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Morgen -Ausgabe.
Die Haftpflicht bei Kchulausflügen?»

Von Dr . jur . W . Brandts , Berlin.

Kn vielen Schirleir besteht die schöne Sitte das; dl*
jährlich die einzelnen Klassen einen Ausslug unter
Leitung der Lehrer machen . Es ist ein Fest sur blinder
und Eltern und bringt die Herzen der Schüler ihrem
Lehrer näher , welche in diesem sonst nur den strengen
Vorgesetzten kennen und ihn jetzt als heitern Veraiiftal .er
lustiger Spiele sehen. Dadurch wird mcht nur der Kops
der Kinder sür die Aufnahme des Lehrstoffes williger
und leichter empfänglich , sondern auch die Schulzucht
wird gefördert , indem zu dem Pflichtgefühl und der
Furcht vor Strafe , die vorwiegend die Triebfeder des
Fleißes waren , der Wunsch hinzutritt , den Lehrer zu er¬
freuen und sich nicht seine Geringschätzung zuzuziehen.
Wenn unsere Lehrer trotzdem vielfach mcht gerne solche
Ausflüge leiten und dies seinen Grund darin hat , daß sie
durch dieselben über die Dauer der Schulstunden hinaus
in Anspruch genommen werden und die Ausflüge nnge-
wohnte Anforderungen verschiedener Art an sie stellen,
so ist diese Unlust neuerdings , wie ich aus einrgeir Zu¬
schriften ersehe, dadurch gefördert , daß ein Lehrer wegen
eines Unfalls , der ein Kind auf deni Ausflug getroffen
hat , gerichtlich in Anspruch genommei : sein soll. Näheres
hierüber konnte ich leider nicht erfahrm.

Die Eltern  der Kinder können verlangen , daß
ihnen die Rechtsordnung dafür Gewähr bietet , daß m
der Zeit , während welcher sie ihre Kinder der Schule an¬
vertrauen , mit Sorgfalt darüber gewacht wird , daß sie
vor Schaden behütet werden . Die Lehrer  anderseits
können nur für solchen Schaden verantwortlich gemacht
werden , der bei gehöriger Beaufsichtigung vermieden
worden wäre . . . . , n.

Das Schulrecht unterliegt bekanntlich nicht der Ge¬
setzgebung des Reiches . Die Frage , ob und inwieweit dem
Lehrer an Knaben - und Mädchen -, Volks - und höheren,
öffentlichen und Privatschulen eine Aufsichtspflicht gegen¬
über den von ihm zu unterrichtenden Kindern obliegt , be¬
antwortet sich vielmehr nach den Schulgesetzen der lo
deutschen Bundesstaaten und hier bestehen vielfach
rnehrere Gesetze für die verschiedenen Arten von Schulen.
Vergebens aber wird man fast alle diese Gesetze nach ein¬
schlägigen Vorschriften durchsuchen. Sie schien den Ge¬
setzgebern der ausdrücklichen Regelung nicht bedürftig,
ondern ihre Beantwortwig sich aus der Natur der Sache

von selbst zu ergeben . In erster L,me hat die Schule
die Aufgabe des Unterrichts . Die Aufrechterhaltinig der
Schulzilcht erfordert ein Aufsichtsrecht , das sich natur-
qemäß auch darauf erstreckt, daß die zu unterrichtenden
Lstnder nicht andern Kindern oder den zum Unterricht
benöthigten oder , überhaupt nur iin Bereich der Kinder

*)  Nachdruck verboten.

befindlichen beweglichen oder unbeweglichen Sachen
Schaden zufügen . Selbstverständlich ist diese Aufsichts¬
pflicht eine größere bei kleinen Kindern , als bei
Studenten . Aber auch der Hochschullehrer wurde fahr¬
lässig handeln , wenn er dulden würde , daß im Horsaal
vielleicht am 18 . Januar die Herren ein Freudenfcuer
anzünden . Eine Aufsichts Pflicht  muß man dem
Lehrer auferlegen , weiin man ihm auch ein Aufsichts-
recht , dessen er nicht entbehren kann , einräiimen soll.

Unser bürgerliches Gesetzbuch enthält über die Auf¬
sichtspflicht der Lehrer keine besonderen Bestimmungen.
Vielmehr finden die allgemeinen  V o r s chr t f-
ten  Anwendung , wonach Jedermann zum Ersatz des
Schadens verpflichtet ist, wenn er „vorsätzlich oder fahr¬
lässig das Leben , den Körper , die Gesundheit , die rZrer-
heit , das Eigenthuin oder ein sonstiges Recht emes
Andern widerrechtlich verletzt ." FürBeamte speziell ist die
erleichteriidc Bestinnnung getroffen , daß , wenii sie ntcht
vorsätzlich, sondern fahrlässig die ihneii einem Dritten
gegenüber obliegende Anüspslicht verletzen, nur bcmn m

-Anspruch genonunen werden können , wenn der Verletzte
nicht auf andere Weise Ersatz zu erlangeil vermag . Per
Beauite haftet also erst in zweiter Reihe ; in erster Reihe
wird der Verletzte sich cm das Kind selbst, welches ihm
den Schaden zugefügt hat , halten müssen . Dann befindet
sich iioch eine Sonderbestinunung über die A usslchts-
Pflicht  für minderjährige , d. h . noch iiicht 21 Jahre
alte , der Beaufsichtigung bedürftige Personen . Wer
kraft Gesetzes zur Führung solcher Aufsicht verpflichtet
ist, niuß den Schaden ersetzen, welchen das Kino einein
Dritten widerrechtlich zufügt . Er haftet nur dann nicht
wenn er Nachweisen kaiin , daß „er feiner Aufsichtspflicht
genügt , oder daß der Schaden auch bei gehöriger Auf¬
sichtsführung entstanden sein würde ." Dies gilt sowohl
für öffentliche Lehrer all Staats - und Gemeiudefchuleu,
als auch für Privatlehrer . .

Wendet man diese Grundsätze praktstch an , so er-

1) Das Kind hat sich selbst  be sch a d r g t,
z. V . mit dein Messer , mit dem es die Bleiseder spitzt,
sich geschnitten oder mit der mit ^.inte gefüllten Feder
sich in den Finger gestochen und dadurch eine Blutver¬
giftung erzeugt oder ' hat sich an den Fensterscheiben oder
sonstigen scharfeii Gegenständen im Schulzimmer gerissen
oder hat sich währeiid der Spielpause auf dem Schulhof
deri Fuß verstailcht , den Arin gebrochen oder seme
Kleider zerrisseii . In allen diesen Fällen hastet der
Lehrer iiur , wenn ihm n a chg e w i e s e n wird , daß
die Verletzung durch eine Nachlässigkeit seinerseits ver¬
ursacht ist, insbesondere also durch Vernachlässigung der
ihm obliegenden Pflicht der Beaufsichtigung der Schüler.
Zu beachteii ist bei dieser Beweisführung , daß der Lehrer
Währeno der Schulzeit in erster Linie die Aufgabe hat,
zu iinterrichten , seine Gedanken also auf den kknterrtchts-
stoff zu konzentrireii . Maßregeln zur Verhütung der
crUxUitttcn Tblb ^vo^Iotzuu^on ctti6§ gu Irenen,
ift in den meisten Fällen kaum denkbar , sodaß eilte Ver¬
antwortlichkeit des Lehrers sür selbst beigebrachte Ver-

letzungen nur in sehr seltenen Fällen wird angenommen
werden können . Bei Ausflügen ist diese Gefahr aller-
dings in höherem Maße vorhanden , z. B . ein Kind fallt
von einer Brücke, aber es wird von dem Lehrer nicht»
Unbilliges verlangt , nämlich die Anwendung „der im.
Verkehr erforderlichen Sorgfalt " . Darauf können dre
Eltern nicht verzichten . r .. r

2) Der Lehrer verletzt dre Schüler.
Hier ist der Hauptfall eine lieberschreitung des Zucl)-
tigungsrechts , ein wichtiges Thema , das lvir , zumal dre
Voraussetzungen der Haftpflicht des Lehrers durch das
neue Recht nicht im mindesten geändert sind, hier nicht
so beiläufig erörtern möchten. Dem Lehrer muß em
Verschulden nachgewiesen werden . ^ . .

3 ) D a s K i n d v e r l e tz t e i n anderes  K r n d
oder eine fremde Sache, -bewegliche oder unbewegliche,
z. B . die Schulbücher oder Kleidungsstücke anderer
Kinder oder während der Schulpausen Körper oder
Kleidung von Vorübergehenden , oder es verletzt das
Schulhaus oder die den Schulhof umgebenden Gebäude.
Für diese Fälle enthält das neue Recht insofern ems
Verschärfung der Haftpflicht , als es dem Lehrer den Be¬
weis seiner Nichtschuld auferlegt . In der 2 . Kommtsston
des bürgerlichen Gesetzbuchs , welche diese Neuerung em-
aeführt hat , wird dies folgendermaßen begründet : Es
erscheint zweckmäßiger, von dem Aufsichtspflichtigen , der
lwcht int Stande sein wird , die Gründe semes Verhaltens
darzulegcn , die Erbringung des Entlastungsbeweises zu
fordern , als von dem Beschädigten die Herbetschsfung
der belastendet : Momente . Wollte man letztereir Beweis
fordern , so würde der Beschädigte schon deshalb oft
seines Anspruchs verlustig gehen, lveil es ihm tttcht ge¬
lingt , die Nachlässigkeit des Aufsichtspfltchttgen klar-
zustellen . Dem Wesen der Aufsichtspfltcht entspreche es,
daß der Aufsichtspflichtige über das , toa§ er 3ur
füllung seiner Verpflichtung gethan habe , Rechenschaft
ablegen müsse. — Unter diese Rubrik fällt auch die Haft-
Pflicht des Lehrers für Schaden , welchn unsere Schul-
jugend auf Ausflügen  fremden Kmdern oder Per-
soneit zufügt . Die Haftpflicht ist verschieden,je nachdem
das Kind noch tticht 7 Jahre alt oder bereits alter ist
Int elfteren Falle haftet der Lehrer , wenn er sich mcht
entschuldigen kann , anstatt des Kindes Hat das Kind
das 7 Jahr bereits vollendet , so hastet der Lehrer nur
dann allein , wenn dem Kinde die zur Erkenntnm der
Verantwortlichkeit seiner Handlung erforderliche Einsicht
fehlte . Hatte das Kind diese Einsicht bereits , so ist, auck
wenn dem Lehrer eine Fahrlässigkeit zur Last fallt , dch
Kind doch in erster Reihe für feine Handlung haftpslichys
und erst, wenn das Kind vermögenslos sem sollte , trch
die Haftpflicht des Lehrers ein . Um emen ungefahreß
Anhalt dafür zu gewinnen , in was für Fallen unser«
Gerichte die „zur Erkenntntß der Verantwortlichkeit ev
forderliche Einsicht " bei Kiitderii annehmeit seten cmä
den Sammlungen von gerichtlichen Entscheidungen dev
neuesten Zeit folgende mitgetheilt : . .

Das Reichsgericht weist darauf hm , daß nach dem
bis zum 1. Januar 1900 geltendeti gemeinen Recht-

KemUetou.
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Das Leben der LeuchUhurmmächter.
»lieber das Leben der Leuchtthurmwächter berichtet l ) r . I.

Mese in einer in der „Boh ." veröffentlichten , die Beschaffenheit
and Anlagen der Leuchtthürme behandelnden Studie u . Sv. :

Gewöhnlich sind zwei, bisweilen auch mehr Wächter auf
nnem Leuchtthurm , die nach strenger Instruktion ihre Dienste
verrichten müssen. Betrachten wir einmal das Tagewerk und
vas Loos solcher Leute , die einsam auf isollrten Felsen ihr Amt
verwalten . Unmittelbar nach der Morgenwache sind die Reflek¬
toren und Refraktoren zu poliren und zu remigen , bis sie sich
glänzend zeigen ; ferner sind das Glas der Laterne , die Lampen-
oläser , das Kupfer - und Messingwerk , der Boden und Balkon
des Leuchtthurmes , die Maschinerie und die anderen Apparate,
die zur Beleuchtung gehören , die Treppen , Thüren und Fenster
aufs Peinlichste zu säubern . Während der Nacht , nachdem die
Feuer angezündet sind, sollen die Wächter in dem Leuchtthurm
regelmäßig und beständig Wache halfen . Die erste Wache be-
mnnt mit Sonnenuntergang , die zweite dauert von Mitternacht
bis Tagesanbruch . Die Wächter wechseln, so daß jeder einen
Tag um den anderen die erste Wache hält . Der Wächter , der
.auf der Wache ist, braucht nicht, wie an Bord , aufzubleiben.
Auf dem Sopha , das ihm die Verwaltung stellt, darf er sich
ausruhen , unter der Voraussetzung , daß er aufmerksam nach
dem Feuer und den anderen am Horizont sichtbaren Leucht-
thürweri Ausguck hält . Er muß die Witterung , die passirenden
Schiffe den Grad der Durchsichtigkeit der Luft . Zwischenfalle
aller A'rt die die Monotonie seiner Thätigkeit unterbrechen , m
das Journakbuch eintragen . Nach dem Reglement . muß er
veqen der Lichthelle schwarze Brillen tragen . Ist seme Wache
zu Ende, so weckt er den anderen Wächter und begiebt sich sur
den Rest der Nacht zur Ruhe . .

Aut den Felsklippen des Meeres ist es chm selbst im

Sommer nicht möglich, den Thurm zu verlassen der Sturm und
die Brandung verhindern es. Oft müssen schon am Mittag
Thüren und Fenster verrammelt und die Lichter angezundet
werden . Das furchtbare Geheul des Sturmes und die Writh
der Wogen vereinen sich zum Angriff . Wie soll nun der Wächter
auf dem engen Raum das unabweisliche Bedurfmß nach Be¬
wegung befriedigen ? Es giebt kein anderes Mittel , wenn das
Unwetter tage - und wochenlang anhält , als unaufhörlich die
Leiter , die zur Laterne führt , auf - und ab zu klettern . Die
Zimmer sind zu eng, in ihnen kann man höchstens drei Schritte
thun . Diese Art Zellengefängniß übt auf das Gefühlsleben der
Wächter schließlich einen bösen Einfluß aus . Um sich herum
nur die graue Einförmigkeit des Meeres zu haben , ab- Ge¬
fangener ganze Wochen sich zu langweilen , ohne em Fenster
öffnen zu können, immer mit demselben Gefährten , dessen
Manieren , Gewohnheiten , Gesten, Bewegungen , Art und Weise
zu sprechen, ja , dessen Worte man schon im Voraus kennt —
alles das ist schrecklich. Nansen berichtet von seiner Nordpol¬
reise. daß zur Zeit der Ueberwinterung , als dre Seeleute des

Fram " aus Gesundheitsrücksichten auf das Eis stiegen, ^ eder
bei Seite ging , nur bedacht darauf , sich zu isoliren , für einen
Auqcnblick dieser Gemeinschaft an Bord zu entgehen , diesen un¬
veränderlichen Unterhaltungen , diesen stets gleichen Gesichtern,
die durch die Gewohnheit fcyiießlich beinahe verhaßt geworden
waren . Das ist leicht zu begreifen . .

Stuf einem Leuchtthurm des Kap Fiinsterre wurde einer
der Wächter plötzlich vom Wahnsinn befallen . Es war Nacht
und sein Gefährte hielt die Wacht in dem Leuchtthurm , jener
kletterte die Leiter empor und versuchte, das Licht auszuloschen.
Der andere mußte einen furchtbaren Kampf mrt ihm v'
und es gelang ihm schließlich, ihn zu fesseln. Er hißte die
schwarze Flagge ; zum Glück bemerkte , man sie Morgens vom
Lande aus . Das Meer begünstigte die Landung . Man be¬
mächtigte sich des Irren und ersetzte ihn durch einen anderen
Wächter . Bisweilen ist der erste Eindruck so stark, daß er den
neu Angekommenen sofort entmuthigt . Das entsetzliche Ge- 3
räulckl in der Laterne , die Windstöße , die den Leuchtthurm er- >

schüttern und die Gläser ins Klirren bringen , das Geheul und
Brausen der Wogen erfordert eben starke Nerven.

Gewöhnlich sind die Umgebungen der Leuchtthürme reich
an Fischen. Zum Zeitvertreib und um ihre Küche mit nicht zu
verachtendem Vorrath zu versehen, fischen die Wächter an schonen
Tagen mit der Angel oder Netzen, ^ ruhzahr und Herbst,
zur Zeit der Wanderungen , ist die Plattform der Thurme oft
von tobten Vögeln Lbersät . Das Feuer häk  fte : art , 600 t
1000 Vögel kommen oft in einer Nacht auf diese Weise um.
Fa die Gewalt , mit der sie oft gegen die Glaser fliegen , hat
schon mehr als einmal diese zum Zerspringen gebracht und U« .
fälle herbeigeführt . Deshalb hat man zetzt an vielen Leucht-
thürmen eisern - Stäbe vor den Fenstern angebracht . -

So fest auch die Leuchtthürme gebaut sind, s° widerstehen
sie doch nicht immer dem Anprall der Wogen ; der Leuch. .hurm
von Eddystone stürzte zum ersten Male m einem Unwettep
während der Nacht am 26 . November 1703 m den Abgrund
des Meeres . Der neue, mit großer Sorgfalt aufgefuhrte Thurns
verbrannte in der Nacht des 1 . November 1755 . Ein dritte^
kurz nachher wieder hergestellter und 1839 und dann 186$
revarirter Thurm gab zu Besorgnissen wegen der Senkung d fl
Bodens , auf dem er ruht , Anlaß , man hat ihn durch emen neuen,
ersetzen müssen. Der auf Pfahlwerk errichtete Thurm vo^
Fletwood wurde in diesem Jahrhundert durch den furchtbaren.
Anprall eines Schiffes zerstört . In neuerer 3 <d , rat IM
1877 ist der an den Mündungen des Ganges errichtete Leuch *
thurm Krishna plötzlich verschwunden . Und welchen Gefahres,
s?nd nicht von diestn Fällen abgesehen, die Wächter außerdem;
ausgesetzt ! Am 2. November 1876 , bei gutem Wetter , als dG
Mtoiier vier Meter unter Hochstand war , wurde der Wächter,

im*|UI faMjfiist,M» ®£e*f inS
'S' iefe unter den Augen seiner Kameraden weggenffen . Einige
Monate zuvor war auf demselben Leuchtthurm dre Laterne!

durch einen so heftigen Anprall drs Meeres ^ rschmdert wo^
den daß die Glasstücke die Kupferbeschlage des Apparates zer
schnitten ; unter dem Andrang der Wassermassen und dem Ai^
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Knaben über 14 und Mädchen über 12 Jahre für alle
ihre schädigenden Handlungen verantwortlich waren.
Diese feste Altersgrenze besteht jetzt nicht mehr. Jüngere
Kinder tonnten haftpflichtig sein, ältere nicht. Zu
prüfen sei in Persönlicher Beziehung das Matz der Ent¬
wickelung, in sachlicher, ob die konkreten Verhältnisse des
Falles so einfacher Natur seien, daß sie auch schon von
einem Kinde des betreffenden Alters in Bezug auf ihre
Gefährlichkeit richtig gewürdigt werden könnten. Das
Oberste Landesgericht für Bayern nahm bei einem 12*4=
jährigen Knaben, welcher auf einem Fahrrad zwischen
Schulkinder gefahren ist, an, er sei dafür verantwortlich,
weil er geistig und körperlich entwickelt sei, und ver-
urtheilte ihn, für den durch Auslaufen des Auges ange¬
richteten Schaden aufzukommen. — Das Ober-Landes¬
gericht Hamburg hat die Klage gegen einen Knaben,
welcher auf km _Turnplatz durch Fehlwurf eines
Schleuderballes eine auf der Straße vorbeigehende
schwangere Frau an den Unterleib traf und schwer ver¬
letzte, zurückgewiesen. Ein Schleuderball verletze nicht,
sondern verursache nur mäßige Schmerzen. Eine eigent¬
liche Gefahr enthalte er nur für krankhafte oder besonders
ernpfindliche Menschen. Solche müßten sich überhaupt
oorsehen. Jekr Gummiball z. B. gefährde mit einer
Brille versehene Personen.

Grundlos ist also die in Lehrerkreisen vielfach von
unberufener Seite genährte Meinung, daß das neue
Recht die Haftpflicht kr Lehrer mrgebührlich verschärft
habe. . Der Beweis, der Aufsichtspflicht genügt zu haben,
wird in der Regel nicht schwer zu führen sein. Bedauer¬
lich ist es, wenn manche Lehrer sich weigern, dieserhalb
Schulausflüge zu unternehmen,, und eine völlige Ver¬
blendung verräth es, wenn Lehrer vor der Veranstaltung
von Ausflügen von allen Eltern Reverse sich unter¬
schreiben lassen, wonach die Lehrer für Schaden, den die
Kinder an richten oder erleiden, als nicht haftbar erklärt
werden. Dies mag gegenüber besonders ungezogenen
oder wilden Kinkrn für ängstliche Gemüther rathsam
sein, wenn man nicht solche Kinder vom Ausfluge aus-
schließen will. — Meines Erachtens ist der deutschen
Lehrerwelt besser gedient, wenn etwa vorkommende Miß¬
griffe des einen oder anderen Gerichts auf Kosten der
Lehrervereine beseitigt werden durch Berufung und Re¬
vision, nöthigenfalls durch Uebernahme derEntschädigung
auf die Vereinskasse, als wenn die deutschen Lehrer auf¬
gefordert tverden, sich gegen die gesetzliche„Berufshaft¬
pflicht" zu versichern. Dieser Weg stellt sich viel  kost¬
spieliger (4.80 Mk. jährlich für den Lehrer), als der
rrstere und verschafft viel weniger als jener eine gründ¬
liche Abhülfe der etwaigm Uebelstänk.

Deutsches Deich«
Die sächsischen Landtagswahlen.

Die Landtagswahlen in Sachsen haben den Konser¬
vativen die ersehnte Zweidrittelmehrheit gebracht. Die
Mitwirkung der Sozialdemokraten an der sächsischen Ge¬
setzgebung gehört der Vergangenheit an, und auch die
liberalen Parteien sind den Reaktionären auf Gnade und
Ungnade verfallen. Die Konservativen Sachsens haben
bereits genügenk Beweise ihrer engherzigen Partei-
wirthschaft gegeben, und sie werkn jedenfalls auf dem
betretenen Wege fortschreiten, nachdem die Rücksicht auf
die anderen Parteien völlig überflüssig geworden ist. Man
kann ivohl nicht daran zweifeln, daß diese Zustände die
politischen Verhältnisse Sachsens erheblich verschlechtern
und den Gegensatz zwischen kn durch das Wahlsystem
zur Herrschaft Berufenen und kr großen Masse der
unteren Klassen erheblich verschärfen werden. Die Folgen
davon werden sicher bei kn nächsten Reichstagswahlen zu
verspüren sein. Wenn Sachsen im Jahre 1903 noch mehr
Socialkmokraten in den Reichstag schicken wird als bis¬
her, so wird die engherzige Wahlpolitik der herrschenden
Partei Schuld daran sein. Während sonst überall das
Bestreben dahin geht, den unteren Klassen die Thcilnahme
an den Staatsgeschäften zu erleichtern, hat man in
Sachsen die unigekehrte Taktik befolgt. Der sächsische

Landtag ist eine Vertretung der Privilegirten geworden
und hat kn Charakter einer Volkskainmer vollständig
verloren . Die Folgen werden aber, wie gesagt, nicht aus-
bleiben.

Engländer und Deutsche im Nnngtsegebirt.
Wie schwer es den Engländern wird, die politischen

oder wirthschaftlichen Rechte anderer Länder anzuerlennen,
ist bekannt genug. Umso beachtenswertherist es, tvenn
einmal aus berufenem Munde ein unbefangenes Urtheil
über die englischen Ansprüche laut wird. Die Engländer
habeir es mit unverhohlenem Aerger anfgenommen, daß
Deutschland in Shanghai eine Garnison von zwei
Bataillonen nebst den erforkrlichen technischen Truppen
unterhält ; denn sie haben von jeher das ganze Iangtse-
gebiet als ihnen vorbehaltene Domäne betrachtet nnd sind
davon auch nicht abgegangen, als der deutsch-englische
Vertrag abgeschlossen worden ist. Demgegenüberverdient
es doch, hervorgehoben zu werkn , daß kr soeben nach
England zurückgekehrte Oberbefehlshaber der britischen
Truppen in China, General Gasclee, die Belegung
Shanghais mit deutschenTruppengelegentlich einer Unter¬
redung als durchaus nicht auffallend bezeichnet hat.
Seinen Landsleuten giebt der General deutlich zu ver¬
stehen, daß kr Jangtse nicht für Großbritannien refervirt
sei. Das ist eine Unbefangenheit, wie man sie leider nur
noch sehr selten bei englischen Staatsmännern antrifst.
Aber England wird sich mit der Zeit doch darail gewöhnen
müssen, daß es nicht allein in der Welt ist.

* Berlin , 2. Oktober. In dem neuesten„Dierieljahrshefi
zur Statistik des Deutschen Reiches" wird die Uebersicht über
die Zoll - und Steuer - Straffälle  im Rechnungs¬
jahr I960 mitgetheilt. Es werden darin alle 1900 im Reiche
anhängig gemachten und erledigten Straffälle „in Beziehung auf
Zölle, Ein-, Aus- und Durchfuhrverbote, Zucker-, Salz-,
Tabak-, Wechselstempel-, Spielkartenstempelsteuer, Reichs¬
stempelabgaben, Branntweinsteuer, Brausteuer und Uebergangs-
abgaben" nebst der Zahl der wegen Defraudation oder Ord¬
nungswidrigkeit Berurtheilten, dem Betrage der hinterzogenen
Gefälle, der Geldstrafen und der Freiheitsstrafen zusammen¬
gestellt. Im Jahre 1900 sind(im Vergleich mit 1899) 28,684
(27,310) Straffälle anhängig gemacht und 27,993 (27,870)
erledigt worden. Nicht weniger als 13,433 (13,243) Personen
sind wegen Unterschlagung mit Geldstrafen im Betrage von
363,742 (200,888) Mk. bestraft worden. Wegen Ordnungs-
Widrigkeiten wurden verurtheilt 14,632 (14,006) Personen mit
79,161 (88,766) Mk. Geldstrafe. Endlich erlitten Freiheits¬
strafen 263 (323) Personen. Die Zahl der zuletzt erwähnten
Personen ist im vergangenen Jahre im Vergleich zum vorher¬
gegangenen viel geringer, alle anderen Zahlen waren dagegen
höher, ganz auffallend der Betrag der 1900 verhängten Geld¬
strafen wegen Unterschlagungen.

Der Milchkrieg - Schauplatz in Berlin  zeigte
am 1. Oktober, obwohl der Kampf auf der ganzen Linie ein¬
setzte, nur wenig Aenderung. Die Milchzufuhr ist zwar gegen
die gewöhnliche Tagesmenge etwas zurückgeblieben, jedoch ist die
Minderzufuhr so unerheblich, daß eine Gefährdung der Milch¬
versorgung Berlins ausgeschlossen erscheint. Jedenfalls läßt sich
jetzt schon sagen, daß eine Steigerung der Milchpreise infolge des
Milchkampfes nicht eintreten wird.

* Süddeutsche Eiscnüahngemeiuschaft. Die „Münch.
N. Nachr." schreiben: Wie wir seiner Zeit mittheilten, wurden
in der letzten Zeit die Verhandlungen mit Württemberg über
Eisenbahntariffragen Seitens der bayerischen Negierung wieder
neu ausgenommen, und es wurde dabei der Erwartung Ausdruck
gegeben, daß diese Berhandlungen zu einem günstigen Resul¬
tate gelangen würden. Diese Voraussetzung ist insofern cin-
getroffen, als die Verhandlungen bis jetzt thatsächlich eme
kl eberein st immun g über wichtige Tariffragen
zwischen den beiden Staaten herbeigeführt
haben, und es ist nicht ausgeschlossen, daß auch die anderen
süddeutschen Eisenbahnverwaltungen sich diesem Vorgehen an-
schließen.

* Zum Gumbimrcr Mordprozest» OberkriegsgerichtZ-
rath Meyer veröffentlicht in der „Deutschen Juristen-Zeitung"
folgende Erklärung: „1. Nach meiner vollsten Ueberzeugung ist
nur Marten, kein Anderer der Thäter gewesen. Meinem dies¬
bezüglichen, in allen Details begründeten Anträge ist das Ober¬
kriegsgericht gefolgt und hat das Schuldig ausgesprochen. 2. Nach

meiner vollsten Ueberzeugung liegt aber nur Todtschlag vot,
weil nach meiner ausführlichen Darlegung Marten den be¬
treffenden Entschluß erst ganz kurz vor der That — etwa sechs
Minuten vorher — im Jähzorn und in seinem angetrunkenen
Zustande, beim plötzlichen Anblicke des Stumbrics und nach
der Drohung „Farbe bekennen" gefaßt und dann, ohne bei den
schnell folgenden Einzelalten zur Ueberlegung zu kommen, in
aller Hast ausgeführt hat. Eine vorgängige ruhige Verab¬
redung mit seinem Theilnehmer kann meiner Ueberzeugung nach
nicht stattgefunden haben, vielmehr nur eine eilige, kurze Ver¬
ständigung auf dem Hofe oder in dem Durchgänge nach zu¬
fälligem Zusammentreffen." Es bleibt nach wie vor unauf¬
geklärt, ob es wahr ist, daß der Herr Staatsanwalt die auch
von uns wiedergegebcnen Worte gebraucht hat: „Wo der Thäier
ermittelt ist, muß auch die Strenge des Gesetzes walten. Aus
Mord sicht Todesstrafe, und vor Todesstrafe schreckt man ge¬
meinhin zurück. Man klammert sich an ein Minimum, wenn
die positive Unterlage fehlt. Ich bitte Sie also, nicht auf Mord,
sondern meinem Anträge gemäß auf Todtschlag zu erkennen."

* Vom Schnl -Etat Berlins . Im Etatsjahre 1900/01
sind in Berlin auf städtische Kosten 207,610 Kinder unentgelt¬
lich unterrichtet worden. Das Gemeindeschulwesen hat an Aus¬
gaben rund 13 Millionen Mark verursacht. Die Ausgaben
für ein Kind betrugen 64 Mk., das sind 2*4' Mk. mehr als
1898. In den 12 städtischen Realschulen mit ihren 148 Klassen
sind zu Ende 1898 6187 Schüler unterrichtet worden, d. h. 83
weniger als 1893, was wohl zum größten Theil durch Er¬
öffnung entsprechender Anstalten in den Vororten zu erkläre»
ist. Die Realschulen erforderten einen Zuschuß von 692,343 Mk.
oder 133*/2 Mk. auf den Kopf des Schülers, d. h. 10y2 Mk.
mehr als 1898. Die Zahl der Schülerinnen der städtischen
höheren Mädchenschulen betrug, der „Voss. Ztg." zufolge, zu
Beginn des Winterhalbjahres1899 4327 in 6 Schulen undi
169 Klaffen, d. h. 23 mehr als im Jahre vorher. Der Zu¬
schuß betrug rund 180,000 Mk., für jede Schülerin 41)4 Mk.
gegen 39 Mk. im Jahre 1898.

Ausland.
* Vereinigte Staate «. Die Neger - und Indianer-

bevölkerung in den Bereinigten Staaten  hat
bei der letzten Volkszählung eine Ueberraschung geliefert. Ei
gehörte zu den ganz allgemeinen Behauptungen, daß der Negei
in den Vereinigten Staaten entartet wäre und durch Krankheit
und Elend allmählich decimirt würde, toährend das Aussterüen!
der Jndianerbevölkerung überhaupt als ganz feststehend be¬
trachtet wurde. Das „Census-Bllreau" in Washington hat jetzl
Zahlen veröffentlicht, die das Gegentheil belveisen. Die Nrger-
bevölkcrung hat in den letzten Jahren sogar noch zugenommen,
allerdings nur um 16,000 Seelen, es bleibt aber doch immerhin
eine Zunahme. Im Jahre 1890 betrug die Negcrbevölkerung
11,8 v. H. der Gesammtheit, jetzt über 12 v. H. Die Zahl der
indianischen Eingeborenen, die auf den Staat Oklahoma und
das Indian : .'-Territorium beschränkt sind, wird auf 16.000 an¬
gegeben und scheint sich auf dieser Höhe zu halten.

Dev FxriheiiskrUrs dev Krrrrrr.
Die angebliche Abwehr des Burenangriffs auf bas

Fort Jtala stellt sich nach einer eigenen Drahtmeldung Lei
„Tägl. Rundsch." aus Durban  wie folgt dar: Durban.
29. September. Bothas Angriff  auf das Fort Jtalo
an der Zulugrenze war durchaus erfolgreich . Di«
englische Besatzung wurde zum Rückzug ge¬
zwungen.  Ihre Verluste betrugen an Tobten 2 Offizier«
nnd 19 Mann, der Kommandeur, 6 Offiziere und 4(3 Mann
wurden verwundet, 92 Gefangene gemacht und ein Geschütz
nebst großen Borräthen genonimen. General Hamilton traj
zum Entsatz zu spät ein und war außer Stande, Bothas Vor¬
marsch aufznhalten." — Die Glanzleistung besteht also in eine-
ganz regelrechten, kräftigen Niederlage.

Ans Stadt und Saud.
Wiesbaden,  3 . Oktober. .

uc. Der Oktober ist ein Maler im Großen. Die Farben
Pracht der einzelnen Schönheitsverireter, der Blumen, ver
schwindet. Die letzten Sonnenblumenneigen ihr Haupt, un!
doch ist der Oktober nicht farblos. Noch prangen di« große,
Flächen der Teppichbeete in ihren verschiedenen Nüancirungen

prall des heulenden Sturmes arbeiteten die Wächter unter
höchster Lebensgefahr sechs Stunden an der Wiederherstellung
der Scheiben. Am Leuchtrhurm von „Bieille" zerschmetterte eine
Woge zwei Felder der Laterne, drang in den Thurm, über¬
schwemmte die Treppe, die Zimmer, das Lager mit den Lebens¬
mitteln und warf 17 Kubikmeter Wasser in das Innere. Fast
hätten die Wächter Schiffbruch in ihren Betten erlitten.

Auf manchen Leuchtthllrmen ist die schmale Leiter, die zur
Laterne führt, mit keinem Geländer versehen, und zu beiden
Seiten gähnt der unermeßliche Abgrund. Ein falscher Tritt
ist der Tod. Sie fiel Jean M6vil, Wächter aus den „Roches-
Douvres", als er eben seine Wache beendet hatte, am 6. Januar
1893 von der Leiter und blieb todt. Seine Gefährten wickelten
ihn in getheerte Leinwand und gaben das Nothzeichen. Aber
der Sturm war furchtbar. Fünfzehn Tage hindurch war jede
Landung unmöglich. Die beiden Ueberlebenden,- Leroy und
Ehavanton, blieben fortwährend an der Laterne, an die Scheiben
sich drückend und mit den Augen die endlose Fläche durchspähend.
Sie wagten nicht, einander zu verlassen, wachten zusammen im
Apparats immer und schliefen die übrige Zeit auf Decken und
Fellen. Je länger sie warten mußten, um so mehr wurden sie
Von Hallueinationen ergriffen, um so ängstlicher drückten sie sich
gegen die Scheiben. Sie glaubten Schritte ans der Treppe zu
vernehmen, von draußen klopfte eine Hand gegen die Scheiben,
oder eine Stimme rief sie b« Namen. Sie aßen kaum und
hielten sich mit kaltem Kaffee aufrecht. „Fünfzehn Tage hin¬
durch," berichtete Leroy, „haben wir sechs Pfund Brod gegessen."
Leroy, widerstandsfähigerund ein Mann von Erfahrung, suchte
leinen Genossen zu ermuthigen, dessen Gehirn anfing, krank zu
werden. Mit bewunderungswürdiger Selbstbeherrschung ver¬
nachlässigten sie während dieser Zeit nicht cm einziges Mal ihren
Dienst, zündeten das Feuer an und verrichteten alle Obliegen¬
heiten. Indessen am Morgen des fünfzehnten Tages, als man
ihnen endlich zu Hülfe kommen konnte, waren die beiden Männer
kaum wieder zu erkennen, und Ehavanton fast irrsinnig. Er
konnte sich nicht wieder dazu entschließen, Dienst als Leucht-
thurmwächter ru thun.

Moderne Medaillen im Aunstsalon Banger.
Das stolze National-Denkmal auf dem Niederwald, zu

dem alljährlich Tausende wallfahren, und die kleine, unschein¬
bare Medaille mit dem bunten Bändchen, die der brave Sanges¬
bruder vom Bundesfeste stolz heimbringt, sie wurzeln in dem¬
selben Herzensbedürfnisse, wachsen aus derselben psychologischen
Erscheinung. Der Mensch möchte eben gar zu gerne angenehme
Stunden, freundliche Erlebnisse, große, erhebende Ereignisse
für immer festhalten, möchte sie, wie ein Kind sein Spielzeug,
in Stunden der Muße hervorholen und sich an ihnen erfreuen
oder begeistern können. Aus dieser Sehnsucht heraus find der
anspruchsvollste und der anspruchsloseste Zweig der Plastik, die
Kunst des Monumentes und die der Medaille, entsprossen.
Umso merkwürdiger ist es, daß das Wachsthum dieser beiden
Zweige am Baume der Kunst bei uns nicht gerade die berufensten
und liebevollsten Förderer gefunden hat. Entbehren konnte
man diese beiden Kunstarten nie ganz. Da war das innere
Bedürfniß, aus dem sie einst entsprungen waren, in allen Tagen
zu groß. Aber man drückte sie zum Handwerk herab, machte
sie, da sie für eine größere oder kleinere Masse bestimmt waren,
auch in anderem Sinne zum Massenartikel. So entstanden
Denkmäler auf allen Gassen, die wohl allen anderen Ansprüchen,
patriotischen, sittlichen rc. mehr als genügten, künstlerische aber
geradezu verhöhnte. Die Medaille blieb hinter dieser Dcnkmal-
Banentwickclung zur Großindustrie nicht zurück. Als Aus¬
zeichnung irgend welcher Art macht sie sich auf der Brust jedes
zweiten Mannes breit. Die Massenfabrikation florirt, die
Kunst der Medaille aber konnte sterben, ohne daß man nach
ihrem Verschwinden eine Lücke bemerkt hätte. Nur einige lvenige
Künstler, durch das innerste Wesen ihrer Veranlagung dazu
gedrängt, pflegten diese intime Kunst, dabei von vornherein
mit dem Gedanken an eine Massenaneüennung gar nicht rech¬
nend, sondern mit der Werthschätzung eines kleinen, aber aus¬
erwählten Kreises zufrieden. Langsam vollzieht sich aber nun¬
mehr eine Besserung. Lichtwarks brillante Schrift erschien und
mit der werbenden Kraft seiner Persönlichkeit, die ibm im

deutschen Kunstleben der Gegenwart eine so eigenartige Stelluw
geschaffen hat, riß er auch Andere mit sich fort. Nun regt sich)
allenthalben. Und verspricht die nächste Zukunft auch noch lang
kei'' Jdealzeitalter der Medaille, so stellt sie doch eine stell
wacyjcnde Zahl Jünger und Freunde dieser Kunst in Aus¬
sicht. Die „Wiesbadener Gesellschaft für bil¬
dende  K u n st", die in der kurzen Zeit ihres Be¬
stehens so viel Rührigkeit entwickelt hat, wollte aust
nach dieser Richtung hin nichts versäumen. So unter¬
zog sich denn die Gesellschaft der in mehr als eine«
Hinsicht dankenswerthen Aufgabe, in Mesbaden zum ersten
Male eine breitere Masse mit der Medaille bekannt zu machen,
Die zu diesem Zwecke im Kunstsalon Banger veranstaltete Aus¬
stellung von Medaillen und Plaketten bietet Jedem ein mehl
als reichhaltiges Anschauungsmaterial. Der ausgezeichnete,
ebenso übersichtliche wie instruktive Katalog, den Herr Dr. von
Grollmann im Auftrag der Gesellschaft verfaßte, macht auch jed«
Selbstbeschwindelung mit Mangel an Zeit, die nöthige Vor-
orientirung zu besorgen rc., mit der sich die allzu Bequemen voll
einer Bildungspflicht so gerne „drücken", hinfällig. Eine ein¬
gehende Befichtiguirg der Ausstellung bringt dem Besucher aber
nicht nur eine große Summe ästhetischer Belehrung, sondern
auch eine Fülle freudigen Genießens. Welche Freude gewährt
es nicht, dem reichen Gehalt an realistischem Leben und Vers
klärendem, feinsinnigem Geist nachzugehen, der unter der vors
nehmen Eleganz der Arbeiten Chaplains ruht. Diese Portraits,
die man beim ersten Blick fast mit „konventionell" abthul
möchte, wie leben sie auf. Je länger man sie betrachtet, dests
mehr intime Feinheit einer wirkungssicherenCharakterisirungsi
kunst findet man. Nun erst einer der Größten— Oskar Roth
Wie lange muß man durch die Kunstausstellungen des Tagei
wandern, bis man unter den vielen Allzuvielen einen findet
der dem Beschauer so viel zu sagen hat, als da aus dem Raunj
von wenigen Ccntimetern zu ihm spricht. Da lernt man das
Goethe'sche Wort vom wahren Meister, der sich erst in der Bes
schränkung zeige, erst ganz verstehen. Ein Blick auf eines dieses
kleinsten Kunstwerke und eine weite Landschaft mit allen ihren



Hauptsächlich aber malt der Oktober das große Kleid der Mutter
Erde in bunten Farben . Das saftige Grün verliert freilich seine
Frische . Da beginnen sich gelbe Punkte zu zeigen in dein Ge¬
wände eines Baumes ; nach und nach verbreitet sich das Gelb
weiter . In großen Flächen strahlt es weithin in die Ferne,
neben hellem Roth und Braun und neben dem immer mehr zu¬
rücktretenden Grün , der Farbe des Sommers , die vor dem
nahenden Winter trauernd weicht. Die Farbe der Hoffnung
verschwindet in den lauschigen Laubwäldern und Garten , die
schonen Tage sind vorüber . „Es rauscht das rothe Laub zu
meinen Füßen ", heißt es im Liede und grüblerisch , wie der
Deutsche nun einmal veranlagt ist, fragt sich woh . sc> Mancher
auf seiner Wanderung : „Warum färbt sich das Herbstlaub
roth ?" Dieses Problem aber hat , so schreibt die Prager
„Bohemia ", erst vor Kurzem seine th -ilw -is- Lösung erfahren.
Der Engländer Overton machte nämlich die überraschende Wahr¬
nehmung . daß die neugebildeten Blätter einiger Exemplare vom
Froschbiß (Ilydrocharis morsus ranae ) , der bekannten , oft
in Zimmeraquarien gehaltenen Schwimmpflanze (die diesen
Namen erhalten hat , weil die Wurzel , unten abgestutzt , wie ab-
gebiflen erscheint) eine lebhafte rothbraune Färbung annahmen.
nachdem sic weniae Tage in einer schwachen Losung von Rohr¬
zucker gehalten worden waren . Weitere Versuche zeigten daß
die Kultur dieser aus unseren Teichen und Sümpfen leicht zu
beschaffenden Pflanze in Lösungen von Rohrzucker , Trauben¬
zucker und Fructose regelmäßig diese Wirkung ° uf die Färbung
derjenigen Blätter übte , die sich während des Aufenthaltes der
Pflanzen in der zuckerhaltigen Lösung erst entwickelten, daß aber
sogar di« Blätter , welche vor dem Einbringen ,n diese voll ent¬
wickelt waren , allmählich di« gleich- rothbraune Färbung an-

:nahmen . Overton untersuchte nun auch die hinfälligen Blatter
des Herbstlaubes und fand , daß sie zur Zeit ihrer Rothfarbung
mehr Zucker und weniger Stärke enthalten als im Hochsommer,
ausdauernde Blätter , welche während des letzten Sommer¬
abschnittes gebildet , bis zum folgenden Frühling oder Sommer
am Leben bleiben , verlieren ihre röthlichen Tinten mit Rückkehr
des warmen Wetters und werden wieder grün . Hierher gehören
u . A. Stechpalme und Epheu ; bei ihnen wird im Frühling der
Zucker des Blattes wieder in Stärke zurückverwandelt . Es
folgt aus all diesen Versuchen das Nachstehende : Erstens : die
rothfärbenden Substanzen der grünen Pflanzen haben wahr-

■ scheinlich die Natur von Glucosiden und sind in den meisten
Fällen Verbindungen ianninartiger Körper Mit Zucker.
Zweitens : die hauptsächlichsten physikalischen Bedingungen bei
der Bildung der rothen Farbe sind Sonnenschein , der auf der
einen Seite die Assimilation und Zuckerbildung steigert und aus
der anderen den chemischen Prozeß beschleunigt , der zur Farb-
stoffbildunq führt — und weiter eine niedrige Nachttemperatur,
welche die Umbildung des Zuckers in Stärke verhindert Die
rothen Herbsttinten sind, mit anderen Worten , das direkte Er¬
zeugnitz der dann herrschenden meteorologischen Faktoren:
Sonnenschein und niedrige Temperatur . .

— Walhalla -Theater . Unser beliebtestes Spezial,tatem
Theater am Mauritiusplatz , dessen Direktion und Besitz nunmehr
Herr Aug . Sch link  persönlich übernommen , hat für die crUe
Hälfte des Oktober ein Programm zusammengestellt , das un¬
zweifelhaft auch dem verwöhntesten Geschmack eingeflei,chter
Variete -Habitues entsprechen dürfte ; dabei ist dasselbe ab¬
wechselungsreich und in allen Theilen decent — ein richtige-,
„Familienprogramm ". Den Reigen » öffnete die hubsche
jugendliche Soubrette Elvira S w o b o d a ; ihr folgten Chma
ist nun einmil aktuell — zwei bezopfte Söhne des himmlistaen
Reiches (deren Wiege wohl allerdings in Spree -Athen gestanoen
haben wird ) , mit Namen Tschin und Tschun ( !), die als alro-
batische Excentriques recht Beachtenswerthes boten . Ary
Harry,  der Gentleman -Musical -Clown , spielte eine Reche
selbsterfundener Instrumente mit verblüffender Virtuosität . Zu
der Acquisition der bildhübschen Verwandlungstänzerm Mlle.
Vollero  kann man die Direktion nur beglückwünschen; die¬
selbe erzielte einen stürmischen , nicht endenwollenden Beifall.
Der Jongleur Farini  ist wohl einer der allerersten sewes
Faches seine Leistungen sind von tadelloser Sicherheit und
Eleganz ; dabei weiß er seine Arbeit mit einer Dosis liebens¬
würdigen Humors zu würzen , sodaß er sich die Gunst des Pub¬
likums im Sturme erobert . Das Fackelspiel haben wir selbst
von Napoli , dem Erfinder dieses Trics , nicht so exakt und elegan.
ausfübren sehen. Ein wirklich gutes deutsches Damcn -Ensembl:
ist das D el lga - Quintett ; die fünf hübschen Damen er¬
scheinen zuerst als Geishas , sodann in prächtigen rosaseidener
Kostümen und zum Schluß als englische Ladies . Gesang und
Tanz sind akkurat und exakt und das Quintett erzielte daher
auch einen vollen Erfolg . Phänomenales leisten die excentrischen

Akrobaten Er et tos als Händespringer ; die Arbeit ist sicher,
und in dieser Vollendung hierorts wohl noch nicht gesehen
worden . Feodor Markow,  der von seinem früheren Gast
spiel her bestens bekannte Humorist , brachte eine Reihe neue
Vorträae u. A. das Liliencron -Strauß 'schc Opus Me Mu,ik
kommt", bekanntlich der „Schlager " des Wolzogen scheu Uebcr-
brettls zu Gehör . Markow ist ein routimrter Schauspieler,
dabei eine elegante Erscheinung ; derselbe wird stets seines Er¬
folges sicher sein. Der Biograph  mit einer interessanten
Serie lebender Photographieen beschloß das Programnn -
Fm Hauptrestaurant konzertirt einstweilen allabendlich an Stelle
des nicht eingetroffenen Brachfeld 'schen Kunstler -Qiiarteitr-
eine Abtheilung der 80 . Infanterie -Kapelle bei freiem Entree.
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mancherlei Unannehmlichkeiten im Gefolge ; wenn es nicht
Differenzen zwischen Vermiether oder den alten und neuen
Miethern Ivegen der rechtzeitigen Räumung re. sind, so M>'■J»
und wenn dies auch das Schlimmste ist, so kommt es doch nun
so selten vor — ein Unfall mit dem Möbelwagen auf der
Straße , bei dem dann der Hausrath mehr oder iveniger Noth
leidet. ' So kam es auch gestern in später Stunde , um 11 Uhr,
in der Röderstrahe zu einem solchen Unfälle , indem von zwei
Federrollen , die gerade sich in Bewegung gesetzt hatten , um nach
Frankfurt zu fahren , dadurch , daß sie dem Rinnstein zu nahe
kamen, eine umkippte. Es währte bis 1 Uhr Nachts , bis das
Meublement , das natürlich verschiedentlich Noth gelitten , aufs
Neue verladen war und das Geführt , nachdem dessen zerbrochene
Scheere ersetzt, sich wieder in Bewegung setzen konnte.

- Ein Mustcrpolizist . In B a d Ho m b u r g ist eme
dort stadtbekannte Persönlichkeit , der Polizeisergcant a. T.
Schnappup,  im Alter von 74 Jahren entschlafen . Der
^aunusbote " widmet ihm einen Nachruf , in welchem es heißt:

".Sergeant de ville No . 1" , so pflegte er sich scherzhaft selbst
vorzustellen , während sein Mme von dem „Hotel Schnappup ,
dem Polizeigewahrsam , dessen Verwalter er eine Zeitlang war,
unzertrennlich bleiben wird . So rauh die Schale , so weich war
doch das Herz und mancher arme Teufel ging nicht nur gut
genährt , sondern auch noch heimlich beschenkt von jenem Hotel,
in das freiwillig so leicht Niemand abzusteigen pflegt , fort.
Schon auf dem Wege dahin pflegte Schnappup seine Gaste zu
trösten : „Wie das eben so geht !" — „Was kann man da machen ?
Erzählen Sie nur Alles morgen Früh dem Herrn Kommissar,
das ist ein sehr netter Mann , der wird dann das Weitere schon
machen !" So etwa und ähnlich lautete sein Trost . Eine alt¬
ehrliche Soldatenhaut , der trotz treuer Pflichterfüllung mit der
Strenge des Dienstes die Menschlichkeit durch einen gewissen
Humor zu verbinden wußte . Dabei war ihm sein Amt so lieb
geworden , daß er nur ungern aus ihm schied, um in den Ruhe¬
stand zu treten . Gewissenhaft registrirte er bei Lebzeiten dos
Hinscheiden seiner Kriegskameraden von Schleswig -Holstein,
deren Jedem er einen Nachruf widmete.

— Ein toller Einfall . Dieser Tage hatten einige
Mainzer Herren , darunter vier bekannte und beliebte Mit¬
glieder des Theaters , die Idee , in hocheleganten Landauern nach
Klein -Winternheim zu fahren und tote Ortschaft in einigen
Alarm zu versetzen. Es gelang ihnen dies in ganz überraschender
Weise. Gar bald verbreitete sich die Mär , daß in der Schreiber¬
schen Wirthschast hohe Persönlichkeiten eingekehrt seien ; man
munkelte sogar vom Großherzog . Der Bonvivant und jugend¬
liche Liebhaber wurde für den Landeshcrrn gehalten und der
erst- Held für seinen Adjutanten . Die Herren hatten köstlichen
Mundvorrath mitgebracht : Austern , Caviar rc. Dazu muß .-
der Gastwirts , Champagner auffahren . Der Komiker der Buhne
fungirte als Ceremonienmeister und der jugendliche Komiker in
Livree bediente die Herren , nicht ohne zuweilen neidische Blicke
auf die rapid verschwindenden Leckerbissen zu werfen . Aber
auch die ländlichen Gäste im Nebenzimmer der Wirthschast
sollten von dem hohen Besuche profitiren . In weniger denn
einer Viertelstunde hatten sie auf Kosten desselben 12 Flaschen
Hochheimer die Hälse gebrochen. Die „hohen Herren " im
Honoratiorenzimmer hatten inzwischen einige Wohlthätigkeits-
akte an rasch herbeigeholten Minderbemittelten des Ortes aus-
geübt und rüsteten sich alsdann zum Ausbruche . . Als sie in
das Vorzimmer kamen, erhoben sich die Gäste mit hörbarem
Ruck; einer derselben hielt eine wohlgesetzte Ansprache , woraus
sie „Heil Dir im Siegerkranz " anstimmten , während d,e „Fürst-
lichkeiten" ihre Equipagen bestiegen. Wie gut dieselben ihre Nolle
gespielt haben müssen, geht aus folgender Notiz hervor , die :m
„Mainzer Journal " veröffentlicht wurde : „Klein -Wmternheim,
18 . September . Es geht uns folgende Meldung zu : Gestern
Abend kurz nach 8 Uhr 30 Min . wurde unser Ort mit hohem
Besuche überrascht . Der Großherzog kehrte bei einer Durch¬

reise bei Gebr . Schreiber ein. wo ein kleines Souper stattfand.
In dem Lokale befanden sich ein älterer Unteroffizier und drei
Soldaten des Ortes . Der Großherzog ließ dieselben bewirthen.
Nach längerem Aufenthalt verließ der Landesfürst um 11 Uhr
30 Min . unseren Ort . Eine Bestätigung der Meldung , daß
der Großherzog nochmals die hiesige Gegend ausgesucht habe,
liegt von anderer Seite nicht vor ."

— Ethische Kultur . Die nächste Sitzung der hiesigen
Abtheilung der „Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur"
findet heute Abend , 8 Uh - . präcise , im „Hotel Vogel " , Rhein-
straße 27 (Gartcnsälchen ) , statt . Bericht über die ethische Be¬
wegung in Amerika . Gäste (auch Damen ) willkommen.

— Biebrich - Mainzer Dampfschiffahrt August
Waldinann . Die Boote verkehren noch nach dem vollen
Sommerfahrplan . Wir möchten nicht unterlassen , auf diese
günstige Fahrgelegenheit nach Mainz hinzuweisen.

— Ein heiteres Stücklcin trug sich in E m s zu. Eine
Frau wollte noch in einen eben abfahrenden Zug steigen. Vahn-
bedienstete rissen sie aber zurück. Dennoch lief d>: Frau dem
Zuge nach, und da sie unaufhörlich Worte rief , die wie „mein
Mann " lauteten , wurde der Zug gestellt. Das Zugpersonal und
Passagiere glaubten , es sei ein Unglück passirt . auf welches die
Frau hatte aufmerksam machen wollen , allein diese stürzte so¬
fort in den erwähnten Wagen und brachte einen Korb — eine
„Mahn " mit Eier zum Vorschein . Sie hatte , wie sie auf die
ernsten Vorhaltungen der Beamten erklärte , auf dem Emser
Bahnhof nicht genügend Zeit gefunden , ihre Waare aus dem
Wagen zu bringen und war nun ihrem durch das Dampfroß
unerwartet entführten Eigenthum , das für ihre Emser Kunden
bestimmt Ivar , nachgelaufen . Unter Umständen hätte ihr diese
Unvorsichtigkeit das Leben kosten können.

— „Tagblatt "-Sammlungen . Dem „Tagblati"-
Verlag gingen ferner zu : Für den an der Kreissäge ver-
ungiücktenFamilienvater:  Von S . R . Wwe . 1 Mk .,
A. M . 1 Mk., K . 1 Mk., N . N. 1 Mk., C . O . 2 Mk . Für
die durch Brandung ! ück schwer heimgesuchte
Gemeinde  H ö r b a ch : Von C. O . 2 Mk. Verbindlichsten
Dank ! Zur Entgegennahme weiterer Gaben sind wir gerne
bereit . ^ „

— Kleine Notizen . Das Vüreau der Versicherungs-
Gesellschaft „Thuringia"  in Erfurt befindet sich von,
1. Oktober 1901 ab Kirchgasse 9, I . Etage.

Aus der Umgebung . In Nassau  wurde Nachts
in daS Gartenlokal „Zur Krone ", wo Tanzmusik stattfand , von
außen her zweimal scharf geschossen. Dem der That verdäastigen
Bäckergesellen Krämer wurde ein Revolver abgenommen . —
Der Bau der Wasserleitung für HL mb erg (bei Nassau ) ist
in der Submisston . nicht dem mit 20,254 Mt . Mindestbietenden,
sondern an P . Niesen in Höhr  für 21,076 Mk. vergeben
worden . Das Höchstgebot betrug 24,604 Mk. — Eine Schlagerei
fand gelegentlich der Nachkirmes in Misselb erg  zwischen
Burschen von Misselberg und Dienethal statt . Einer der Thell-
nehmer von D i e n e t h a l trug mehrere Messerstiche am Kopfe
und Handgelenk davon . — Aus Altendiez  ist der am 23.
v. M . zu 3 Monaten Gefängniß wegen Untreue in Limburg
verurtheilte Steinhauer W . Gr . seit diesem Tage verschwunden.
Alle bis jetzt angestellten Recherchen über den Verbleib desselben
blieben ohne Erfolg . — Ein scheu gewordenes Pferd raste auf
der Geisenheimerstraste in der Richtung nach N ü d e 2 h e i m.
Durch die Geistesgegenwart des Lehrers U. in Rüdesheim,
Melcher sich mit eigener Lebensgefahr dem Pferde in die Zugel
warf und dieses zum Stehen brachte, wurde die Gefahr eines
Unglücks abgewendet . — In der Gemeinde Hahn  im Kreise
Untertaunus ist unter den Schafen die Räude ausgebrochen . —
Fn Frankfurt  a . M . beging der in der Luisenstraße woh¬
nende Mechaniker und Spezereihändler Georg W . Selbstmord
durch Einathmung von Kohlenoxydgas , welches er durch Auf¬
schütten von Petroleum auf glühende Holzkohlen hervorgebracht
hatte , _ form Professor Dr . Zimmermann , bisher am Gym¬
nasium in "Limburg,  wurde anläßlich seines Scheidens aus
dem Amte der Rothe Adlerorden 4. Klasse verliehen.

Gerichtssaal.

feinen Zauberstimmungen thut sich auf , ein Blick auf eines der
Portraits und eine Menschenseele mit ihrer langen Geschichte
von Freud und Leid ist dem Beschauer offenbar geworden.
Dann die Wanderung weiter zu einem, der , die Grenzen seiner
Kraft erkennend , in lieblicher Anmuth seine höchsten Ziele sucht,
dort zu einem anderen , der sein scharfes Auge , seine gehorsame,
«energische Hand in breiter realistischer Wiedergabe der äußeren
Erscheinungen dokumentirt . So bietet fesselnder Wechsel immer
neue Anregungen zu werthvollen Vergleichen , aufklärendem
Nebeneinanderstellen , bis man wieder zu einem der Großen
kommt , der alles Gesehene für den Moment vergessen läßt
nnd den ganzen Menschen für sich in Anspruch nimmt . Das
ithun die Arbeiten Alex Charpentiers . Wer das innerste Wesen,
das Bleibend « der großen modernen Kunstrevolution nie be¬
griffen hat , der wird es vielleicht hier an einem Vergleiche
zwischen Charpentier und A. Dubois lernen . Von Charpentiers
souveräner Nichtachtung alles Unwesentlichen und seiner wunder¬
baren Herrschaft über das Charakteristische , das Ueberzeugende
jeder einzelnen Lebensform giebt nur die eigeste Anschauung
einen Begriff . Und nun über den Rhein nach Deutschland . Da
mag Mancher beschämt staunen , was uns noch nachzuholen bleibt.
Das schon Vorhandene aber festigt die Zuversicht auf die Zu¬
kunft . Die Arbeiten I . Kowarziks aus dem benachbarten Frank¬
furt vereinigen so alle echten Vorzüge deutschen Charakters,
deutschen Kunstschaffens , daß man von hier eine gesunde selbst¬
ständige Weiterentwickelung der deutschen Medaille erhoffen
darf . Die hübschen Leistungen H. Freis , die ausgezeichneten
F . Pfeiffers beweisen, daß diese so lange vernachlässigte Kunst
beginnt , in ihren Schönheiten auch von den Künstlern immer
mehr erkannt zu werden , daß sie neue Kräfte wirbt , die, was
immer die Hauptsache bleibt , den Muth haben , eigene, selbst¬
ständige Wege zu gehen. So wird , reichbewegtes , vor Einseitig¬
keit gesichertes Leben auf einem Gebiete erblühen , das vor nicht
allzu langer Zeit noch todt und unfruchtbar erschien. Die Ge¬
sellschaft für bildende Kunst aber darf sich sagen , daß sie auch
nach dieser Richtung hin ihre Pflicht erfüllt hat . Im Gegen-
theil . man wird höchstens sagen dürfen , daß sie in ihrem Eifer

zu viel gethan hat . Schon die Hokusai -Ausstellung seiner Zeit
bewies , daß ein allzu reiches Anschauungsmaterial das Interesse
der größeren Mehrheit der Ausstellungsbesucher eher ermüdet,
als anregt . Die Lehre scheint man wieder vergessen zu haben.
Der Katalog citirt sehr richtig das hübsche Wort Lichtwarks:
„Jeder Rahmen mit Medaillen hatte den Inhalt der Wand einer
modernen Gemäldegallerie ." An dieses Wort hätte man sich
auch bei der Begrenzung der Masse des zu Bietenden halten
müssen. Weniger wäre auch vielleicht hier , wie sonst so oft,
mehr gewesen. ^

Aus Kunst und Leben.
* Wilhelm Raabes Dank . Wilhelm Raabe sendet an

Die , die ihm zu seinem Geburtstage Glück gewünscht haben,
folgendes schöne Dankschreiben : „Was stnd wir Alle ander » als
Boten , die versiegelte Gaben zu unbekannten Leuten tragen . - ~
Darf der alte Votenläufer nun am Ende seines Lebens - und
Amtsweges so vielen Dank für ehrliche Ausrichtung semer Auf¬
träge , wie ihm jetzt zu Theil wird , ohne seinen Ruf als „be¬
scheidener Dichter " zu schädigen, hixnehmen ? Er fragt nicht
lange , — er thut 's gern und freut sich, wenn das , was Er den

Leuten " in die Häuser zu tragen hatte , immer zur richtigen
Stunde gekommen ist, ihnen in der rechten Weise zu einem
Lächeln oder einer Thräne verholfen , Freude gemacht und
Trost gebracht hat . Herzlichen Dank und Händedruck _allen
Denen , welche am 8. September dieses Jahres bei mir ge-
wesen stnd !"

* Bon BauendahlS Expedition . Ueber die Rückkehr
von Bauendahls Expeditionsschiff „Matador " nach Hamburg
schreibt der „Hamb . Korr ." : Wie bereits aus früheren Be¬
richten Bauendahls zu ersehen war , ist die Expedition bis auf
82 Grad 5 Minuten nördlicher Breite gelangt . Der „Matador
hat sich, wie uns von den Theilnehmern der Expedition mü-
getheilt wird , ausgezeichnet bewährt . Er hat manchen heftigen
Stoß schwerer Eisblöcke bestehen müssen und auch gut bestanden.
Die Mitglieder der Ervedition sind von Krankheiten gänzlich

o. Wiesbaden , 2. Oktober . (S t r a f ! a m m e r .) Vor¬
sitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born ; Vertreter der Kgl.
Staatsanwaltschaft : Herr Assessor Dr . Weis mann.  Am
Ostersonntag dieses Jahres sind die Burschen und Mädchen aus
verschiedenen Orten auf der „H ü h n e r k r r che zusammen-

verschont geblieben. Nur einige erfrorene Gliedmaßen kamen
bei der grimmigen nordischen Kälte vor . Diese durch die Kalte
verursachten Erkrankungen waren aber glücklicher Weise alle
nur verhältnißmäßig unbedeutender Natur . Jeder Mann an
Bord des „Matador " war durch Pelzwerk gegen die Kalte gut
geschützt und sie hatten auch an Bord des Fahrzeriges äußerst
praktische Unterkunftsräume und Schlafstellen . Die Frost¬
beulen , die die Leute sich zugezogen haben , sobald sie ihre Glied¬
maßen bei der schlimmen Kälte auf kurze Augenblick- unbedeckt
ließen , sind sämmtlich nach kurzer Zeit ohne schädigende Nach¬
wirkungen geheilt . Die Rückkehr der Expedition ist nur dadurch
verursacht worden , weil an Bord des »Makador Trmk-
waffer ausgegangen war . Schnee war nicht vorhanden . Aus
diesen Ursachen mußte Bauendcchl den Kurs des „Matador
aus dem hohen Norden nach Alesund richten. Auf di^ er Fahr
hatte der „Matador " das von den Theilnehmern der Expedition
selbsterbaute Eisboot , das selbst im schwersten Packeis bestehen
konnte, im Schlepptau . Die schweren Sturme , die fast ständig
in den Polarregionen herrschen, haben das Boot dreimal vom

Matador " fortgeriflen . Zweimal hat man es wieder aufge-
funden und geborgen . Das dritte Mal ist es verloren gegangen.
Dahingegen ist ein aus Bambus zusammen gezimmerter ganz
leichter Kajak , der ebenfalls zu den Fahrten Durchs Eis diente
noch jetzt an Bord des „Matador . — Dieser Fischkutter ch
bereits nach Norwegen verkauft , um dort als Fangschiff bei

Robbenjagden̂ zu^ enm^ ^^ ^ Musikkapellen . Am
Samstag f- nd im Londoner Kristall -Palast ein Wettkampf von
27 Kapellen statt , die sich um die von der Verwaltung gestifteten
Preise von 1000 Guineen bewarben . Die Anregung dazu ging
noch von Sir Arthur Sullivan aus . All - Kapellen spielten das¬
selbe Stück , eine Phantasie : „Gems from tlieVi orks oi bir
A Sullivan ". Nach einander betraten di - Kapellen das Podium
des Konzertsaales , während die Preisrichter so saßen , daß sie
nicht sehen konnten , welche Kapelle spielte . Ein großes Publikum
folgte mit großer Beharrlichkeit den Aufführungen , die von
11 Uhr Vormittags bis 8V» Ufo Abends dauerten. Zum
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getroffen und haben dort bis in den späten Abend hinein gezecht.
AlS dann auf dem Heimwege, es war zwischen 10 und 11 Uhr,
die Görsrother den Mädchen aus Strinz-Trinitatis nachstellten,
kam es zwischen deren Begleitern und jenen Burschen zu einer
Rauferei, bei welcher zwei Strinzer, der Schuhmacher Karl
Gerhard und der Landmann Ludwig Menges, mißhandelt wur¬
den, der elftere sogar recht schwer, denn er hatte 6 Stiche im
Rücken und zwei im Kops, die ihn 7 Wochen erwerbsunfähig
machten. Wegen dieser Mißhandlungen haben sich heute acht
Burschen aus G ör s r ot h vor der Strafkammer zu verant¬
worten. Es sind dies: Landmann Karl F., geboren 1877,
und desien Brüder, der Küfer TheodorF., geboren 1883,
jetzt zu Wiesbaden, und der Knecht Adolf F., geboren 1883,
jetzt zu Nordenstadt, Landmann AugustL., geboren 1877,
Maurer FriedrichU., geboren 1876, Fabrikarbeiter August B.,
geboren 1880, Schlossergeselle AdolfU., geboren 1883, jetzt zu
Wiesbaden, und Zimmermann August CH., geboren 1876. Der
verletzte Schuhmacher verlangt 300 Mk. Schmerzensgeld, sowie
Entschädigung für einen Anzug, Ersatz des Aerztehonorars, so¬
wie der Arzneikosten rc. mit 301 Mk. 76 Pf., zusammen 601 Mk.
75 Pf. Von den Angeklagten werden nach längerer Verhand¬
lung, in der etwa 20 Zeugen zu vernehmen waren, Adolf F.,
Fr . U. und V. freigesprochen, die übrigen werden verurtheilt,
und zwar Karl F. zu 3 Monaten, TheodorF. zu 1 Jahr,
AugustL. zu 14 Tagen und August CH. zu 6 Wochen Gefäng-
niß, Th. F. auch zur Zahlung einer Buße von 473 Mk. 75 Pf.
an den Verletzten, wobei das Schmerzensgeld auf 200 Mk. er¬
mäßigt und einige andere Posten herabgesetzt wurden. Th. F.
wurde als fluchtverdächtig sofort in Hast genommen. — Der
Redakteur Adolf K. von Soden, geboren 1853 zu Frankfurt
a. M., der in Soden den wöchentlich erscheinenden„Sodener
General-Anzeiger" und in Frankfurt den „Lokal-Anzeiger"
redigirt, hat sich wegen Beleidigung durch die Presse zu verant¬
worten. Der Angeschuldigte hatte am 1. Mai c. dadurch, daß
er, anstatt in den um 11 Uhr 5 Minuten von Frankfurt ab¬
gehenden Rheingauer Zug, in den Wiesbadener Zug einstieg,
der erst um 11 Uhr 25 Minuten abfährt, den Anschluß nach
Soden versäumt und mußte nun mit drei anderen Personen,
die sich in der gleichen Lage befanden, in d'er Nacht den Weg
nach Soden zu Fuß zurücklegen. Seinem Aerger darüber, so¬
wie über den Stations-Aflistenten in Höchst, der ihm angeblich
nicht das erwünschte Gehör geschenkt, und über die Vernach¬
lässigung der Sodener durch die Eisenbahn im Allgemeinen
machte K. am anderen Tage in einem Artikel im „Sodener
General-Anzeiger" Luft. Daß er darin von „türkischen Zu¬
ständen", von dem„explosionsgefährlichen Bauch" des Stations-
Affistenten, dessen„lieblichem, preußischen Organe" rc. sprach,
führte zu der Anklage wegen Beleidigung der Eisenbahndirektion
nnd des Stations-AssistentenD. zu Höchst. Der Herr Staats¬
anwalt beantragt1«X>Mk. Geldstrafe. Der Angeklagte nimmt
den Schutz des § 193 (Wahrung berechtigter Interessen) für sich
in Anspruch. Das Gericht aber ist der Ansicht, daß, wenn auch
die Wahrung berechtigter Interessen in Frage kämen, K. doch
in der Form zu weit gegangen sei, und erkannte auf 75 Mk.
Geldstrafe, sprach auch dem Beleidigten die Befugniß zur Ur-
theilspublikation zu.

vermischtes.
* Trauriger Polterabend . Eine Tischlermeisterstochter

in Berlin sollte am Sonntag Hochzeit haben. Da kam es am
Freitag Mittag zwischen der Braut und ihrer Mutter auf der
einen und dem Vater auf der anderen Seite zu einem Zwist, der
in einen heftigen und lauten Streit ausartete. Aergcrlich ging
der Tischlermeister wieder in eine Schankwirihschaft, die er kurz
vorher verlassen hatte und erklärte, daß er an der Hochzeit nicht
theilnehmen werde. Wie er das gemeint hatte, erfuhren seine
Angehörigen zu ihrem Schrecken am nächsten Morgen. Es zeigte
sich, bau der Tischlermeister sich mit Schweinfurter Grün ver¬
giftet hatte.

* Eine kleine Ucberraschnng. Eine eigenartige Episode
spielte sich jüngst auf dem Bahnhof in Altona  ab , als ein
nach Lübeck bestimmter, mit zahlreichen Reservisten besetzter Zug
zur Abfertigung kam. Dort erschien in höchster Eile ein junges
Mädchen, ein prächtiges, in weihe Tücher gehülltes Babh  auf
dem Arm, um noch Abschied von ihrem Herzallerliebsten, eineni
jungen Reservisten, zu nehmen. Sechs Monate hatte sie ihn
schon nicht mehr gesehen, trotzdem schien der junge Mann ob
des so unerwarteten Wiedersehens sehr wenig erfreut zu sein.
Welch großes Erstaunen aber bemächtigte sich nicht nur des
jungen Reservisten, sondern auch feiner Mitreisenden, als sich

der Zug in Bewegung setzte und die junge Dame mit s a n f t em,
aber woh l g ez i el t em Wurf ihr Liebesunter-
pfand in den Wagenabtheil hineinpraktizirte.
Als man sich von deni Schrecken erholt hatte, konnte man nur
noch in weiterer Entfernung das auf dem Perron stehende
Mädchen tücherschwenkend ihrem Liebsten einen Scheidegruß
nachwinken sehen. Daß dem jungen Mann mit seinem lebenden
Packet von seinen in Lübeck wohnenden Eltern ein überaus herz¬
licher Empfang beschieden war, ist kaum anzunehmen.

* Ducllwahufinn . Ein grausames Duell macht, >vie der
„Nordd. Allg. Ztg." berichtet wird, in Madrid  viel von sich
reden. Der Oberst Eaton und der Major Velazquez hatten
einander beleidigt und ein Duell auf vierzehnfachen Kugelwechsel
verabredet. Die Zeugen hatten sich mit diesen schweren Be¬
dingungen einverstanden erklärt, und so kam denn das Duell in
den stillen Gärten cts los Eampos Elyseos zu Stande.
Keine einzige der Kugeln schlug fehl, bald bluteten die Kämpfen¬
den aus Wunden im Unterleibe, an den Armen und Schultern;
einige derselben waren so schwer, daß die Kämpfenden in Ohn¬
macht fielen und erst durch Uebergüsse mit kaltem Wasser und
einige Schluck Branntwein belebt, sich wieder erheben konnten.
Dennoch wurde das Duell nicht unterbrochen und kam erst zu
Ende, als der Major durch eine Kugel, die ihm ins Ohr drang,
tödtlich getroffen zusammenbrach. — Seit dem Duell zwischen
dem Herzog von Montpensier und dem Jnfanten Heinrich von
Bourbon, Ivelches letzterem das Leben kostete, hat kein Zwei¬
kampf mehr unter ähnlichen Bedingungen auf spanischem Boden
stattgefunden. Die Zeitungen erklären, daß ein solches Duell
einer Ihierischen Unthat gleichkommc und rücksichtslos als Mord
bestraft werden sollte.

* Emma Goldman» — russische Spionin ? Man
schreibt den „M. N. N." aus N ew- Nor k vom 19. September:
Der Washingtoner Korrespondent des „Brooklyn Eagle", eines
als zuverlässig geltenden Blattes, hat die Entdeckung gemacht,
daß die vielgenannte Anarchistin Emma Goldmann,  welche
als die geistige Urheberin des Attentates Czolgosz auf den Präsi¬
denten Mac Kinley gilt, als Spionin im Dien sie der
russischen Regierung stehe  oder doch wenigstens
gestanden habe. Der betreffende Gewährsmann berichtet dies¬
bezüglich wie folgt: Ein bekannter, hier ansässiger Russe, der
wohl in oer Lage ist, in die einschlägigen Verhältnisse eingeweiht
zu sein, erklärte mir heute Folgendes: Emma Goldmann ist
eine russische Spionin und erhält ihre Bezahlung von der drUten
Abtheilung der russischen Polizei. Sie stand und steht, wie ich
bestimmt glaube, heute noch in intimem Kontakte mit den ge¬
wesenen. beziehungsweise dem jetzigen Generalkonsul Rußlands
zu New-8jork, und ihre Arbeit ist für die russische Regierung
von größter Wichtigkeit.' Die Bezahlung, die sie von der rus¬
sischen Regierung erhält, ist die einzige Quelle ihres Ein¬
kommens. Fragt Emma Goldmann doch einmal, von was sie
die letzten Jahre durch gelebt hat?! Sie hat keinerlei regel¬
mäßigen Verdienst, hat nie gearbeitet, und ihre anarchistischen
Vorlesungen decken nicht die Kosten. Ich bin im Stande, zu
beweisen, daß die Goldmann mit den gewesenen russischen
Generalkonsuln Orlarowski und Poploff fast jede Woche Unter¬
redungen hatte, ich kann es auch mit absoluter Sicherheit Nach¬
weisen, daß Emma Goldmann das Werkzeug war, das die Ver¬
haftung des Fräuleins Ginsberg vor dem Winterpalaste in
Petersburg veranlaßte, als dieselbe auf den Czaren wartete,
um ein Attentat auf denselben zu verüben. Ich bin auch zu be¬
schwören bereit, daß ich eine geheime Mittheilung gesehen habe,
die die Goldmann an den Konsul Orlarowski abgesandt hatte;
dieselbe schloß mit den Worten: „Alles, was ich gesagt habe,
werde ich beweisen — kommen Sie Ecke6. Avenue und
125. Straße ; vernichten Sie aber dieses Papier, das mein
Leben in Gefahr bringen könnte." Schließlich kann ich beweisen,
daß Emma Goldmann dem russischen Generalkonsulateauch in
der letzten Zeit regelmäßige, mit der Schreibmaschine geschriebene
Berichte zugesandt hat." Man behauptet, daß die Bundes¬
regierung dieser Mittheilung große Aufmerksamkeit schenke und
daß dieselbe die durch das genannte Blatt gebrachte Spur eifrig
verfolge. Man hält die Sache hier für sehr plausibel. Daß die
russische Regierung hier Spione unterhalte, ist angesichts des Be¬
stehens einer so starken russisch-polnischen Anarchisten-Kolonie
wohl selbstverständlich, und Emma Goldmann erscheint aus
mancherlei Gründen, ungeachtet ihres zur Schau getragenen
blutigen Fanatismus, die geeignete Person dazu zu sein. Als
man Miß Goldmann diese Mittheilungen vorhielt, rief sie im
Gefängnisse aus: „Die Sache ist zu absurd, um diskutirt zu
werden. Es ist ganz einfach ein Schachzug meiner Feinde, um
mich matt zu setzen, da man mir dom Gerichte aus nichts wird

anhaben können. Nachdem man die ganze Bevölkerung der Ver¬
einigten Staaten gegen mich anfgehetzt hat, sodaß ich täglich
Drohbriefe erhalte, man werde mich tödten, wie Mac Kiuleh ge«
tödtet worden ist, will man mich nun auch der Rache meiner
Gesinnungsgenossenpreisgeben. Möge man immerhin so werter¬
arbeiten. Ünterkriegen wird man mich doch nicht!"

Kleine Chronik.
In Hamburg  ist der bei einem dortigen Rechtsanwalt'

beschäftigt gewesene Büreauchef Stueben verhaftet  worden.
Er hat durch Jahre lang verübte Unterschlagungen über 30,000
Mark veruntreut.

Der erste weibliche Apothekergeh Life  in
Deutschland, Fräulein Meub aus Karlsruhe, eine Abiturientin
des dortigen Mädchen-Gymnasiums, hat dieser Tage in der
badischen Hauptstadt bei der Gehülfenprüfung das Zeugniß„sehr
gut" erhalten.

Für den letzten Sonntag wurde auf dem Münchener
O kt o ber f e st ein besondererF estochse präparirt. Das
Thier wog lebend 18^2 Centner und gab etwa9 Centner Fleisch»
gewicht. Der Ochse darf nicht zu mager und nicht zu fett sein,
dann braucht man 15 Pfund Salz , 4 Pfund Pfeffer, 200
Gramm Paprika, 6 Pfund feingewiegte verschiedenerlei Grün-
waarc. Für jeden Ochsen braucht man 120 Liter Sauce, die
aus einem Gekoche von je 10 Pfund Schweins- und Kalks-
knochcn, einem ganzen Ochsenkopf, 6 Pfund Rindsleber, 2 alten
Hühnern, unter Zuthat von sehr guter Fleischbrühe und vier
Flajcyen Madeira gewonnen wird.

Ein in K a l u s z in Galizien als Anarchist  verhafteter
Italiener feuerte vier Revolverschüsse ab and verletzte den ihn
verhaftenden Gendarmen; er erhielt selber einen Bajonettstich.
Er vertveigerte jede Auskunft.

Achte Nachrichten.
Kölu, 2. Oktober. Die Hauptversammlung des

G u st a v - A d o l f - V e r e i n s hat an den Kaiser
folgendes Huldigungs -Telegramm gerichtet: „Euer
Majestät bringen wir, die in Köln tagende Hauptver¬
sammlung des Hauptvereurs der Gustav Adolf-Stiftung,
unsere ehrfurchtsvolle Huldigung dar . In tiefer Theil-
nahme mit den: Leid, das Euer Majestät Herz und Haus
betroffen, mit dem Gelöbnitz unwandelbarer Treue, mit
dem Gebet zu Gott , daß er Eure Majestät uns erhalte als
Hort des Völkerfriedcns, als Mehrer deutscher Ehre und
Wohlfahrt , als starken Schirmherrn unserer Kirche, als
treuen Bekenner des Evangeliums ." _

Geschiiftliches.
I »aller Hcrrc«Länder ikSTÄ 'Ä
aller Böller Mund wird ihr das Lob als eine Seife erüen Range»
für die Schöuseitspstege und für den Toilette-Gebrauch. Es sollte
daher die besorgte Mutter zum Waschen ihres Lieblings nicht-
Anderes kaufen als Loering's « ulen -Seire , weil sie die mildes»
ist; es sollte die junge Dame Temt und Haut mit nichts Anderen
pflegen als Doenng's bewährter weil sie di»
Schönheit der Haut und des Teints bewirkt und erhall; es sollte
die praktische Hausfrau keine andere Toilette-Seife in ihrem
Familienkreise verwende» lvie Doering's Isulor , 8 « ir », denn sie
hält doppelt so lange im Gebrauch an als die Füll seife» und wird
dadurch Ibatiächlichbillig. Für -2« Pf . ist sie überall zu haben. K69

Weskes 'ie ŝcibe SMnger - Pasiilien
(eingetragenes Waarenzcichen unter No. 50674),

aus feinstem Gummi arabicum, Lacritzen - u. Veilchengeschmac*
hergestellt, werden nicht allein von Sängern u. Rednern, sondern
auch im Theater u. Coneorten sehr begehrt . Als Mundpastillen
verbreiten -»"» stille », einen angenehmen Geruch, bei
Haisempfindlichkeit sehr bekömmlich. Nur acht in unseren
Schachteln L 25 Pf. Weekerle ’sciie ISonbonsfabrik,
Feuer bach-Stuttgart.

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 14 Seiten
und „Amtliche Anzeigen dc» WiesbadenerTngblatts" Nr. 119»

Der unerlaubte Nachdruck unserer Original -Nrtilel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
Verantwortlich Ule den gelammten redaktionellenTheil : C. Nöt Herdt ; für dl«

Anzeigen uud Reklamen: I . Ebert ; Beide in Wiesbaden.
Druck uud Verlad der L. SÄeUenbera ' scheu Hos-Buchdruckereiin Wiesbade».

Schluß fand ein Konzert statt, an dem sich alle Kapellen, zu¬
sammen 1000 Personen, betheiligten. Der Wettkampf bewies,
daß die Londoner hinter den besten Kapellen des Nordens und
Mittel-Englands weit zurückstchen. Der Haupipreis, der aus
einem schönen goldenen Becher, 40 Pfund in Baar und goldenem
Medaillen für den Dirigenten, Kapellmeister und Sekretär be¬
stand, ging nach Halifax.

* Enthüllung deS Scheffel-Denkmals. Aus Säckingen
wird einem Wiener Blatte unterm 29. v. M. berichtet: Die
Feierlichkeiten aus Anlaß der Enthüllung des Scheffel-Denkmals
begannen Samstag mit einer geselligen Vereinigung der Gäste
in der Bierhalle„Zur Laus". Sonntag Morgen ervffnete ein
Böllerschießen das Fest. Um 12 Uhr begann die Enthüllungs-
feier mit einer Jubel-Ouverture von Weber, exekutirt von der
Kapelle des badischen Infanterie-Regiments Nr. 113, worauf
das Denkmal vom Präsidenten des Denkmal-Ausschusses der
Stadtgemeinde übergeben wurde. Scheffels Sohn und Enkel
waren anwesend.

* Aus Lcbüels Briefen . Welchen Eindruck Hebbels
„Judith" kurz nach ihrem Erscheinen in Buchform auf ihren
Schöpfer machte, schildert uns ein vom 27. Juli 1841 datirter
Brief, den Friedrich Hebbel von Hamburg aus an seine Freundin
Charlotte Rousseau in Ansbach schrieb. In diesem Briefe heißt
cs: „Meine„Judith" ist jetzt bei Hoffmannu. Campe in Ham¬
burg erschienen. Druck und Papier sind ausgezeichnet schön,
ich kann auch sonst mit meinem Verleger zufrieden sein, und
wünsche nur, daß er ein leidliches Geschäft mache. Ich würde
Ihnen außerordentlich gern ein Exemplar senden, wenn die Ent¬
fernung für ein so geringfügiges Geschenk nicht gar zu groß
wäre. Weggelassen habe ich nichts, denn das Ding mag nun
sein, wie es lvill, die ursprüngliche Gestalt ist und bleibt die
natürlichste; aber hie und da habe ich einen Pinsclstrich ver¬
stärkt, um ein dunkles Motiv mehr herv.orzuheben, und zwei neue
Scenen habe ich hinzugefügt. Run kommen denn die Recenfionen.
Gestern las ich die erste in den kritischen Blättern der „Börsen¬
halle", d. h. die erste, die es mit dem gedruckten, nicht mit dem
Lespieltm Stück zu tbun hatte. Sic war von W-eubar«. sehr

ausführlich und sehr bitter. Mir selbst, dem Verfasser, werden
große Elogen gemacht; ich bin: „ein Genie" — was kann man
mehr sein in einer Welt, wo Niemand weniger ist? Aber mein
armer Holofernes ist ein Prahlhans und etwas noch Aergeres,
auch„Judith" muß sich viel Beleidigendes gefallen lassen. Trotz
alledem wimmelt das Stück von großen, schönen und erhabenen
Zügen, und Daniel sowohl, wie die Mutter, erhalten ganz be¬
trächtliche Kompliments; ja, Recenfent wünscht nichts mehr, als
daß er mir recht bald wieder begegnen möge. Dergleichen müßte
einen armen Poeten zu Grunde richten, wenn er nicht etwa acht
Tage vorher aus dem Munde eines ehemaligen Feindes, eines
Mannes, der zwei Blätter auf einmal redigirt und der nur so
oft lobt, als die Aloe blüht, vernommen hätte: „Judith" sei
eine gewaltige, titanenhafte Schöpfung, mit der man nicht rechten
könne, cs sei die Milton'sche Macht, die man fühlte; Recenfent
habe das Stück dreimal hintereinander gelesen, das sei etwas
Anderes, als was uns in vielen Jahren gebracht fei, über¬
wältigend, fast allmächtig rc.". Sie bemerken doch, wie zuvor¬
kommend das Schicksal gegen mich ist? Es schickt den Balsam
acht Tage vor der Wunde. Hier haben Sie ein treues
Bild der deutschen Kritik; sie ist die Windrose, die das Ent¬
gegengesetzte verknüpft nnd ich darf sagen: So wenig die Lober
als die Tadler haben die Idee meines Dramas verstanden. . . ."
(Aus „Friedrich Hebbels Briefe. Nachlese." Berlin. V. Behrs
Verlag.)

— Der Schneider und die Bildhauer. Ein englischer
Schneider, der in der Fachzeitschrift„Tailor and Cutter" die
zeitgenössische Kunst vom Schneiderstandpunlt zu kritisiren
pflegt, hat einen neuen Anlaß zu ernster Klage. Aus Berlin ist
ihm die Mittheilung gekommen, daß die Berliner Schneider mit
dem Bismarck-Denkmal von Begas  nicht zufrieden sind, weil
sie glauben, der Bildhauer Hab« ihrer Kunst nicht die gebührende
Achtung gezollt. Er schreibt: „Wir sympaihifiren mit den
Berliner Schneidern. Sie haben das Recht, über die Art, wie
die Bildhauer das Schneiderhandwerk verhöhnen, entrüstet zu
sein. Wenn sie einen Bismarck mit schlecht sitzenden Kleidern
haben, beützen wir mich einen John Bright vnd W. E. Förster

in Gewändern, über die jeder Schneider erröthen würde. Die
Bildhauer finden ein Vergnügen an Falten und losem Sitz, und
was kümmert es sie, daß die Knöpfe an der linken oder die
Taschenklappen an einer Seite wieder halb so groß sind, als an
der anderen. Knöpfe und Nähte sind ihnen meist zu wenig, und
so verewigen sie Ungeheuerlichkeiten, die kein Mann tragen würd»
oder könnte, geschweige denn ein Schneider anfertigen. . ."

* Verschiedene Miltheilungen . In Wilhelms¬
haven  wurde gestern die neue Deckoffizier - und In¬
genieurschule  durch den Direktor, Kapitän zur See z. D.
Flichtenhöfer, in Gegenwart der Lehrer und Schüler eröffnst.

„Auf deutschen Pfaden im Orient"  betitelt
unser beliebter Mitarbeiter Paul Lindenberg  sein dem¬
nächst im Ferd. Dümmler'schen Verlage in Berlin erscheinendes
Reisewerk. Der stattliche, über 300 Seiten zählende Band ist
mit mehr denn 100, meist nach Originalaufnahmen hergestellten
Illustrationen geschmückt.

Italienische Blätter bringen Einzelheiten über das neue
Werk Don LorenzoP er os i s : „M os ö", das demnächst zum
ersten Mal in Mailand  im „Salon Perosi" aufgeführt wer¬
den soll. Der „Mose" ist ein „symphonisch-vokales Gedicht",
dessen Text von Agostino Cameroni und Pietro Croci geschrieben
ist. Es zerfällt in drei Theile, denen ein Prolog vorangeht.
Es treten Moses, Pharao, Aaron, Rahel, Sephora, Maria und
ein hebräischer Familienpatriarch auf, außerdem„Die Stimme
Jehovas". Das Werk hat zahlreiche verschiedenartigeChöre;
die Texte sind ans dem2., 3., 4., 5., 12., 13., 14. und 15. Kapitel
des Exodus gewählt. Kaum ist dieses Werk beendet, so hat
Lorenzo Perosi schon wieder Hand an 'ein neues Werk gelegt:
„Die Apokalypse ". Der Komponist scheint wirklich un¬
erschöpflich zn sein.

„Ekkehard ", dos schon in München, Stuttgart x.  mit
größtem Erfolg aufgeführtc Oratorium des Münchener Hof-
kapellmeisters Hugo Röhr,  fetzt seinen Weg durch die Konzert¬
säle in erfreulicher Weise fort. So soll das Werk im Herbst in-
Köln (Gürzenich), Würzburg (Kgl. Musikschule), Amsterdam
und St . Gallen zum eriten Male zur Auffübruno '
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Börse und Publikum.
v Neue Katastrophen.

t_ n.
Es ist eine ehen so bekannte , wie beklagenswerthe

Erscheinung , dass die Börse zu gewissen Zeiten auf
solche Leute die grösste Anziehungskraft ausübt , die
am wenigsten an derselben etwas zu suchen haben
und einen nennenswerthen Verlust , ohne ihre geschäft¬
liche und wirtschaftliche Existenz auf das Schwerste
zu gefährden , überhaupt nicht zu ertragen vermögen.
Biese überaus zahlreichen,  aber wenig zahl¬
fähigen  Elemente aus den Kreisen des „grossen
Publikums “ umschwärmen in Conjuncturzeiten die
Börse, wie der Nachtfalter das Licht und verbrennen
sich gleich diesem an der verführerischen Flamme
immer und immer wieder über kurz oder lang die
Flügel , ohne schliesslich durch die gemachten Er¬
fahrungen klug zu werden . Jede neue Periode eines
industriellen Aufschwunges macht diese Kreise mobil;
anfängliche bescheidene Gewinne erzeugen das Gefühl
der Sicherheit und diese Gelegenheitsspeculanten , sonst
ehrbare kleine Kaufleute , Gewerbetreibende , biedere
Handwerker und Angestellte sprechen über die einzelnen
„steigerungsfähigen “ Papiere in einer Weise , als ob
sie zeitlebens nichts anderes gethan hätten , als die
heissen Börsensäle besuchen und den Courszettel und
die Börsenberichte der Zeitungen studiren . Diese
Leute müssen der Börse fern bleiben,  sie dürfen
weder Speculationspapiere gegen Baar kaufen , noch,
was schlimmer ist , gegen Einzahlung eines bestimmten
Betrages oder Deponirung von Werthpapieren bei
einem Bankier oder einer Bank das Doppelte , ja
Dreifache des eingezahlten oder deponirten Betrages
an Speculationspapieren kaufen , die dann bei dem
betreffenden Bankier so lange in Depot bleiben , bis
deren gewinnbringender Verkauf möglich wird — oder
der etwaige Coursrückgang der gekauften Papiere
den eingezahlten oder deponirten Betrag verschlungen
hat . In der Regel wird der im günstigen Falle er¬
zielte Gewinn sofort nach Erledigung des alten , in
einem neuen Speculationsgeschäft wieder auf ’s Spiel
gesetzt und so fort , bis endlich die stets unerwartet
eintretende Katastrophe Einzahlung , Gewinne und
häufig noch ein fiebriges aufzehrt . Die Verluste
nehmen schon deshalb meist einen bedeutenden Um¬
fang an, weil sich nur sehr Wenige schnell ent¬
schlossen, ziem ersten Schaden loszuschlagen bereit

finden ; gewöhnlich hofft man immer wieder auf die
Rückkehr der alten Course und verpasst so den
richtigen Augenblick , noch leidlich davonzukommen . —
Aus der schliesslichen, häufig erzwungenenAbwickelung
derartiger Spielgeschäfte entsteht nicht selten ein
Prozess , in dessen Verlauf der Verklagte zuweilen
den Spieleinwand erhebt und dadurch , wenn sich solche
Fälle häufen , den Bankier wieder seinen Gläubigern
gegenüber in eine schlimme Lage bringt . So entsteht
eine Reihe von Verschachtelungen , die schliesslich für
alleBetheiligten zu einem traurigen ,verdorbenbringenden
Ende führen : für die Industrie , die eine lang¬
andauernde Börsenhausse zu Ausschreitungen verführt
und die eine dieser unfehlbar folgende Katastrophe
in ihrer Entwickelung auf lange Zeit hemmt und in
die schwierigste Lage bringt , für das betheiligte
Publikum , das nicht selten um den Besitz einer müh¬
sam errungenen wirtschaftlichen Existenz gebracht
wird und endlich für manchen grösseren oder kleineren
Bankier oder die eine oder andere Bank , die als
Opfer der Börsenkrise auf dem Platze bleiben und
deren Fall dann weitere Opfer fordert.

Diese Wahrnehmungen müssen zwingend dazu
führen, in dem Bestreben der staatlichen Gesetzgebung,
die eigentliche Speculation in Industriepapieren
möglichst zu erschweren und thunlichst zu
verhindern,  eine nothwendige Scliutzmass¬
regel  für die gesund« wirtschaftliche Entwickelung
des Landes zu erblicken . Je weniger in Industrie¬
papieren speculirt werden kann , um so weniger werden
in guten Zeiten die Börse und durch diese die Industrie
zu Ausschreitungen , zu einer ungesunden Preistreiberei
und zur Ueberproduction veranlasst , und wenn Aus¬
schreitungen und Uebertreibungen in der Bewertung
der Industriepapiere der Weg möglichst versperrt
wird, werden Börsen- und Industriekrisen fernerhin
nicht mehr regelmässige , periodisch eintretende , sondern
nur noch ganz seltene , außergewöhnliche  Er¬
scheinungen sein. Im Volke aber wird dann immer
mehr die Erkenntniss durchdringen , dass der Weg
zum Wohlstand , zur Festigung der wirtschaftlichen
Existenz nur im Fleiss , in der Arbeit , Ausdauer
und Intelligenz  gefunden werden kann , das Mittel
aber , schnell und mühelos reich zu werden , als welches
das Börsenspiel so Vielen galt , als ein verderbliches,
entsittlichend wirkendes erkannt werden muss, das die
Gesetzgebung unausgesetzt scharf zu bekämpfen hat.

Diese Erkenntniss wird um so allgemeiner und um
so eher beherzigt werden , je mehr weite Kreise des
Publikums über das eigentliche Wesen  der Börse

aufgeklärt werden . Namentlich müssen die weiter-
breiteten irrigen Voraussetzungen schwinden , als ob
das vorzeitige Wissen  günstiger oder ungünstiger
Thatsachen unter allen Umständen  an der Börse
auch in einer entsprechenden Coursbewogung
der betreffenden , davon berührten Papiere zum Aus¬
druck kommen müsste ! Das ist keineswegs
immer der Fall. — Die Börsenstimmung und das
Verhältniss der Käufe zu den Lieferungsverpflichtungen,
die „Positionsverhältnisse “, wie es in der Börsen¬
sprache heisst , der Geldstand , die Politik , die Pläne
der Haute Finance und manche andere Dinge (Käufe
oder Verkäufe eines „Grossspeculanten “) sind oft von
weit grösserem Einfluss auf die Coursbewegung , als
die positiven Nachrichten über die Verhältnisse , den
Geschäftsgang u.s.w. irgend eines industriellen Werkes
dessen Actien zu den Industriewerthen der Börse ge¬
hören . Solche, irgend ein an der Börse gehandeltes
Papier betreffenden Nachrichten wirken meist nur
dann  ein auf den Cours derselben , wenn sie im
Einklang stehen mit der allgemeinen Börsen¬
stimmung und den Positionsverhältnissen.
Da die „Wissenden “ nun von der Börsentechnik in
der Regel nicht viel oder gar nichts verstehen , sondern
nur über die Verhältnisse  irgend eines industriellen
Werkes genau und vorzeitig unterrichtet sind und auf
Grund dieser „Wissenschaft “ an der Börse speculiren,
ist es keine seltene Erscheinung , dass gerade diese
Vorsichtigen , die „Wissenden “, von Börsenkatastrophen
am Schwersten betroffen- werden . Nicht wenige
„genau unterrichtete “ Industrielle zählen deshalb auch
zu den Opfern einer jeden Börsenkrisis , welchen ihr
frühzeitiges , genaues Wissen verhängnissvoll wurde.

Gegenwärtig ist nun die Börse vom Publikum fast
gänzlich verlassen , weshalb auch die beiden jüngsten
Katastrophen , der Zusammenbruch der Actien-Gesell-
sehaft Rhederei vereinigter Schiffer in Breslau und
der Heilbrunner Gewerbebank , deren Ursachen wieder
auf das Conto der Spielwuth gewissenloser Directoren
zu schreiben sein dürften , ohne bemerkenswerthen
Einfluss auf die Coursbewogung der nicht direct
hiervon berührten Papiere blieben.

Elerlin , 30. Sept . Einem Consortium unter der Firma
Deutsche Gesellschaft für Bergbau - Industries im Auslände
Tsingtau-Berlin ist, dem „Beichsanzeiger“ zufolge, die Ge¬
nehmigung als Colonial-Gesellschaft ertheilt worden. Gegenstand
der Unternehmung ist der Betrieb von Bergbau-, Ilüttenwerken-
und Industrien , ferner der Erwerb und die Verwerthung von
Grundbesitz, Bergrechten und Concessionen zunächst in Anhäufung.
Das Kapital beträgt vorlaut:««eine Million Mark _
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Im „Katholischen Bereinshanse ",
Dotzheimerstraste, Wiesbaden,

Donnerstag , den 3. Oktober , täglich
Abends 8 Nhrr

WrMMWM

in ca. 100 originalgetreuen, künstlerischen,
colorirten elektrischen Projectionen._

Verbindender Text von Frau Geh. Hosrath
Tony v. Schumacher , Stuttgart.

Vorvrrkaus -BiüetS zu ermäßigten Preisen
erdältlich in der Buchhandlung des Herr» lim-
iiarth , Kranzplatz, und im Cigarrengeschäftdes
Herrn Meyer , Langqafse: Sperrsitz 1.25 Alk.,
Saal -Entree 0,80 Mk., 2. Platz 0.40 Mk. An der
Abendkasse: Sperrsitz 1,50 Mk., I . Platz 1 Mk.,
|2. Platz 0,60 Mk.

Alles Nähere besagen die Plakate. Schüler
zahlen auf den beiden ersten Plätzen die Hälste

Mittwoch Nachmittag 4 Uhr:
Schüler - und Familien -Aufführung

zn bedeutend ermäßigten Preisen sür Schüler.

H. Roos Nachf .,
Inh . Walther Schupp.

Drogen, Material- und
Farbwaaren.

5  Metzgergasse 5.
Telephon No. 2149. 13546

Gewerbliche Fachschulen
des Mainzer Gmerbemcins.

Anmeldetermin am lll . und 12 . Oktober, von IO—12 und 2—4 Uhr.
S. Kunstgcwerbcschuler Schulgeld: 25 Mk. pro Halbjahr.

Haflgeid: 3 Mk.
»L. Abendzeichen- und Modellierschule r Schulgeld: 5 Mk. pro Halbjahr.

Haftgeld: 1 Mk.
(Knnstgewerbeschüler und Soiintagszcichenschüler kostenlos.)

SLi . Anzeichen und Modellieren : Schulgeld: 3 Mk. pro Monat.
IV . Damenkurs r Schulgeld: 30 Mk. pro Halbjahr.

Unterrichtsanfang : 14. Oktober.
Die Anmeldungen finden im Secretariat des Gewerbe-Vereinshauscs statt, woselbst Schul-Programme

kostenlos abgegeben werden. (No.37878) r oi
Das Schulgeld ist bei der Ausnahme zu entrichten.

Der Vorfitzcnde des AufsichtSrathes: Der Großherzogliche Director:
»r . Deninger . I . B .: **«eyer . _

Lehrerinnen
Telephonistinnen
Kontoristinnen
Telegraphistinnen
Verkäuferinnen

die infolge geistiger, körperlicher oder Nerven-
Ueheranstrengung an Abspannung und Ueber-
müdung leiden, finden kein besseres Frühstücks-
und Abendgetränk wie Hausens Kasseler Hafer-
Kakao, der mit Wasser oder Miloh gekocht, die
Blutbeschaffenheit bessert, die Nerventhätigkeit
anregt und eine richtige Anbildung der Körper-
gewebe, Fett und Muskulatur bewirkt. Bei
Blutarmuth und gesunkener Ernährung giebt es
kein wirksameres Mittel wie Hausens Kasseler
Kakao, der von mehr als 10,000 Aerzten ständig
verordnet wird, und auch für Kinder das
bekömmlichste Getränk ist. Nur itebt in blauen

Gartons ä 1 Mk., niemals lose. F 69

Büffet, Spiegel-, Bücher
Kleiderschränke,

Verticow«, Salonschränke,
Garnituren,SopHas, Ottomanen

Schankelsessel.

üid , Mn , campt. MW « « !
Bücher- und Herren- n. Damen-Schreibtische, Beilen, WaschBetten, Waschkommoden, Kom¬

moden. Nachttische. Sessel,
ElagLren, KIciderstöcke, Hand¬
tuchhalter, Kücheuschr., Stühle

in großer Auswahl rc.

Herren- n. Damen-Schreibtische,
Ausziehtische, Näh- u. Bauern¬
tisch- , grob- Trümeauxspiegel,
alle Sorten andere Spiegel,

.Vorplatz -Toiletten, sp. Wände.

GeldschMe oerschiZhener Größen sieis aiij Lager!
Sämmtliche Waaren sind mir solide Fabrikate und werden wegen Räumung zu staunend

billigen Preise « verkauft. __ _ . . . ,, ^ J U
I ». Levitta , Möbel -Halle,

Friedrichstratze 13. _ _

Mein Atelier befindet sich nun¬
mehr 13834

Frieilrichstr.30,2.
H. Bouffier,

Kunstmaler u. aead. Zeichenlehrer.

Auf

ftMtn Wcnicher MWnhmls,
passend zu Geschenken« . für den Haushalt,
das Postcolli 6 Pfd. Netto gewogen >n starkem
weißem Einmachglas und in Kistel verpackt, nimmt
Bestellungen, ä M., 7.25 das Postcolli, unter
Garantie der Reinheit entgegen.

Musterhouig kann bei mir cmgeiehen werden.
Karlllratze 44 , Part . l.

4- Meissner Dombau-
-Lotterie*
Ziehung:

-26.Gei. bis2.Nou.
Looseä3Mk.pÄ doxva.e

Geld,

s.
3

13160®ê"̂e*',ine“■'̂ räm'eizab!bar st-
|1

3

‘ ohne Abzug, im Betrag« von Mark375000
Im glücklichsten Falle ist

der srüwste « ewiim Mark

ronno©
Prämie und Hauptgewinne:130000
14SI 000
120000
- if [l CICl’C!

2 5000- 10000
5 >■3000- 15000
20 i 1000 - 20000
30 -500- 15000
50 k300- 15000
150 k100- 15000

. « 400 k 50- 20000
1000k 20- 20000
11500k10- 115000

Loose gegen Postanweisung
oder Nachnahme empfiehlt

| K 8g das General - Debit:

Alexander Hessel
Könlgt. Sächs. Lotterte-Col'ection | q

Dresden , Weissegasse 1. I 3

Mein Geschäft und Wohnung befindet
sich jetzt 13995
Zchwalbacherftratze 37.

Philipp Klamp,
Flaschen- und Fahhandlung.

35
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Geschäfts -Veränderung.
PP-

Hierdurch beehre ich mich ergebenst anzuzeigen , dass ich mein seit dem Jahre 1825 an hiesigem Platze bestehendes Krystall -, Porzellan-
nnd Lnxuswaaren - Geschäft an Herrn P . Oeclisner aus Breslau , dem seitherigen Director des Fabriklagers der Firma Villeroy &  Hoch
daselbst , käuflich abgetreten habe.

Herr Oeclisner wird das Geschäft in der bisherigen Weise unter der Firma

Rudolf Wolff
weiterführen und meine Ausstände einziehen.

Indem ich für das mir geschenkte Vertrauen danke , bitte ich, dasselbe auf den neuen Inhaber übertragen zu wollen und >:■iclme
Hochachtungsvoll

Wiesbaden , September 19
,- - Kgl . Hoflieferant.

Auf obige Mittheilung höfl. Bezug nehmend , bitte ich, das meinem Herrn Vorgänger in so reichem Maasse geschenkte Vertrauen auch auf mich
übertragen zu wollen und wird es mein eifrigstes Bestreben sein, dasselbe in jeder Weise zu rechtfertigen.

Während meiner 20-jährigen Thätigkeit in der keramischen Branche wurde mir reichlich Gelegenheit geboten , die nöthigen Erfahrungen und
Kenntnisse zu sammeln. Ich glaube daher den an mich gestellten Anforderungen bezüglich einer sorgfältigen und reichhaltigen Auswahl in jeder Weise
gerecht zu werden. 13946

Meine besondere Aufgabe wird es sein, meinen verehrten Abnehmern stets das Beste und Neueste bei äusserst gestellten Preisen zu bieten.
Hochachtungsvoll

I *. © cclisner,
Firma : Rudolf WollF.

Nachdem Herr Di*, med . König ; die Stelle als Kassenarzt bei dem
Verbände freiwillig » iedergelegt hat , ist Herr Di *, ined . JErmert,
Adolphstraße » wohnhaft, vom 1. Oktober a. e. ab zum Kassenarzt
gewählt worden.

Die Kassenmitgliedcr des Verbands werden von dieser Veränderung hiermit in
Kenniniß gesetzt. ' ?. ■ F 462

Wiesbaden , im September 1901.
Der Verbandsvorstand.

/Mil 6PS

Handelsschule
Jiefjinn des neuen

Schuljahres :
14 , Oktober 1901*

Landau i. Pfalz.
(Staatl . anerkannte u. beaufsichtigte Fachschule .) |

I . Drei Jahres¬
klassen für Zöglinge
von IS —20 Jahren . |
Gediegene kaufmänn.
und allgemein wissen- [
eckaftl. Ausbildung.

Einj .-Examen.
II . Zwei halbjährige Handelskurse für Leute aus kaufmänni- I

sehen, industriellen und gewerblichen Kreisen. Alter 16—30 Jahre.
Viele Absolventen in hervorragenden kaufm . Stellungen.

Pensionat : Gute Verpflegung und gewissenhafte Beaufsich¬
tigung.

Prospekte und Referenzen durch die Direktion
~9 gepr . Fachlehrer.

A. Harr. (F. a. 2058/8 g)
F121

Dr. med. Karl Roser
wohnt jetzt

8omieiiberger strasse 1.
Telephon 313.

Opernchorschnle
für stimmbegabte Damen und Herren.

Nach beendigtem Studium sofortige Anstellung.

Leopold Stolz,
Kapellmeister am hiesigen Hof -Theater.

Seerobenstrassc 25. Sprechstunden: Mittwoch, Samstag4—5.

zum Würzen der Suppen , Saucen , Gemüse etc.
_findet seit Jahren bei Allen, die auf
eine schmackhafte , gesunde und docli sparsame
MLUclie sehen, die grösste Anerkennung . — Ein ^Zusatz von
wenigen Tropfen genügt . — Zu haben in Fläschchen von
35 Pf . an bei Jac . Minor , Schwalbacherstrasse 31. 14083

Sonnabend!

Gratis »Zugabe -Tag . '
•A Pfund ff. Java-Kaffee zu Mk. 1.20 oder eine Taffel ff. Chocolade beim Einkauf von

■ - t ! . Kaffee (1 Mark) gratis in ^ 69
iSiichthal ’s Kaffee -Magazinen;

Langsasse 7 , Wellritzstrasse 10 , Webci *gasse 50.
, In Biebrich : Rathhausstrasse 24 .

ärztlich empfohlen,
die V» Hk . 1 . 75 , 3 .—, 3 .35 , 3 .50 , , 4 .—, 5—

die Fl . Mk . L bis Mk . 3 . 70.JfeW ’jj jfi
Liqueure , Spirituosen , Punsche,

m Fruchtsäfte , Süd weine
HJ.PetersÄCisHachE, , „ . . 5058Cölrio J«  SCocIi , Moritzstrasse6. ,

von

'heizen wunderbar angenehm , und ver¬
brauchen unglaublich wenig Brennmaterial.

Die .Temperatur lässt sich durch

Sicherheitsregulatorv.R.-P.
auf jeden beliebigen Grad einstellen- Reine

hygienische Zimmerluft garantirt Ideal einfache
bequeme Bedienung , Erhältlich in vielen auch
neueren Formen für alle Zwecke. Jede Preislage.

Beim,Ankauf den._Namen Riessner beachten.

lederten för Wiesbaden:M . Frorath , Kirchgasse 10, 13900
I,ouis Zintgraff , Neugasse 13.

H . llnger 'sFrauensclintz.
Aerztlicli als bequemster, unschädlichster,

absolut zuverlässiger hygienischer Frauenschutz
anerkannt, von vielen Frauenärzten, Universitäts¬
lehrern etc. nachweisl. verordnet.— Tausende
v. Anerkennungen zur Einsicht! — 1 Dtz.
Mk. 2 —, 2 Dtz. Mk. 3.50, 3 Dtz. Mk. 5.—.
Porto 20 Pf. (B ag 2051) F121

H . Ringer , Chem. Laboratorium,
11 erlin NT„ Friedrichstr . 131c.

Langgasse 51. 11895

Thermalbäderä 50 Pf.,
im Abonnement billiger.

Kohlen,
der besten Zechen zu den billigsten Preisen, sowie
Buchen-Lcheitholz, 1. Qual., per Klftr. 42 Mk.,
Kiefern-Scheitholz per Klstr. 40 Mk., Buchen¬
holz, geschnitten, grob gespalten, per Ctr. 1.50
Kiefern-Aiizündeholz per Ctr. 2.20, empfiehlt

C. Capifo,
Adlerstrahe 56. 13868

Holz und Kohlen
der beste« Zeche im Kleinvcrkauf sind billigst zu
haben Bleichstratze 12, Philipp Schön.

Feinstes Tafelobst,
vorzügliche Sorten, in jedem Quantum zu b. Pr.
abzugeben Geisbergstratze 14, 3. * '

Uoh?en-Verkaus.
Die zur Conenrsmasse des Kohlenhändlers

Ludwig iUiinmeltenbrrg dahier, Inhaber!
der Firma Max Clouth Nachfolger , ge¬
hörigen Bestände an Aitthracit-, Nuß- u. melirten
Kohlen, sowie Briqnets und Coks, ferner eine
große PartHie klein gemachtes Anzündcholz werden
ansverkauft und zwar zu folgenden Preisen:

Prima gesiebte Nutzkohlen pro Centner
1 Mk. 5 Pf..
prima melirte Kohle» mit circa 50°/o
Stücke pro Centner 95 Pf.,
Nntzkohlengries (billigster Herdbrand) pro
Centner 70 Pf.,
prima Anlhracitkohlen, deutsche Marke
pro Centner1 Mk. 65 Pf., belgische Marke'
pro Centner1 Mk. 80 Pf.,
Brannkohlenbriquets pro Ctr. 1 Mk.,
prima Ruhrpateatcoks für Central¬
beizungen pro Centner1 Mk. 60 Pf.,
Büudelholz pro Centner1 Alk. 80 Pf., ;

,. Anznndeholz pro Centner2 Mk.
Sämmtlichc Preise verstehen sich franco Haus

geliefert excl. Wiegegeld und nur gegen Baar-
Hahlung. . .

Bei Lieferung in Säcken erhöhen sich die Preise
um 1 Mk. pro 20 Centner. '

Bestellungen werden im Büreau, Moritz- ,
stratze8» hicrselbst, Parterre, cntgegengenommen.

Wiesbaden , 28. September 1901. F 229
Der Coneurs -Berwalter . i.

3.
4.

6.
6.

7.
8.

Spelzspreiln. Hascrschlilen,-,
bester Ersatz für Häcksel, offerirt waggonweise-,
billigst .Moritz Hartmann,

Telephon 464. Mainz._
Schönes Bratensett

geben Pens » Margaretlia , Thelemannstr. 3. .
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Setzen Sie
mit mir in Verbindung, wenn Sie Ihren Bedarf zu decken wünschen, und Sie
gewinnen die Ueberzeugung, dass Sie bei mir ebenso Mills ;' auf Cs *eill&
als gegen Baav kaufen»

S.  Jttmann
Möbel - und Waarenhaus 1. Ranges,

4U*•" IS- Häresi strasse 4L.ä "• u

MchMM-LerßeiMMg.
Heute Donnerstag,

dt« 8. Oktober er., und den folgenden Tag, jedesmal Morgens 8V- und Nackrmittags
fc‘/» Uhr anfangcud, versteigere ich im Aufträge verschiedener Herrschaftenm meinem
Kuctionssaale

3
»«Webende mir zur Veräußerung übergebene Gegenstände, als:

6 theils hochfeine Salongarnituren in Seiden-, Gobelin- und Plnschbezng, worunter eine
- mit den dazu gehörigen6 Blatt Seideuplüschvorhängeuund uöthigem Zubehör, ein

schwarzes reich geschnitztes Salonfchräukchcn, 1 sehr gutes Nußbaum-Salonschräiikckcn,
3 Speisezimmer- Einrichtungen, einzelne Büffets, mehrere einzeln- Canapes, Sessel,
Divans, Chaiselongues, diverse Betten mit Inhalt , worunter ein sehr hübsches eich.
Doppelbett, Kleider-, Bücher- und W-ißzeugschrcinke2 antike Ulmer Schränke, 1 Empir-
Kommod« mit Pultaussatz, 1 reich geschnitz. ant. Stehpult, 1 aut. Büffet, 1 3-thcil.
Brandkiste, 2 sehr schöne Flurtoilettcn, Salon-, □ , runde, ovale, Marmor-, Nipp-,
Toiletten- und Ausziehtisclw, Stühle, Wasch- und Nachttische, Handtuchhalter, Schreib¬
tische, 1 mah. Cylinderbüreau, 3 sehr schöne, für Geschäft- und Private passende Kaffen-
schränkc, 1 auf einemn»ßb.-pol. Tisch ruhender Glasaufsatzi«it bi», ausgebalgten Vögeln,
1 Pianino von Schiedmeyer, 1 Harmonium mit 12 Registern, verschiedene Musik¬
automaten, 1 Parthie Oelgemälde und andere Bilder, 3-iheil. Paravent, ovale und
Viereck. Sophaspiegel, Salonspiegel mit u. ohne Trümeau in Gold-, Rußb.- u. schwarzen
Holzrahmen, 1 Bcnetianerspiegel, Luxusgegenstände und versch. Rippsachen, div. Majolika-
Blumentöpfe, große und kleine Zinimerteppiche in Brüssel, Arminster und Smyrna,
Worlagen, Portieren, Lambrequins, Decken, Bettzeug, Klciderhalter. Schirmständer,
Toilettenkasten und Spiegel, schwarze Büstensänlcu, 8-, 6- und mehrflammige Salon-
Und Gaslüstrcs, Speisezimnierlüstre, Hänge- und Stehlampen, Zimmcrdouche, Bade¬
wannen, Petroleum- und Amerikaner Oescn, großer Gasofen, hochfeine Kamin- und
Ofenvorstellcr mit Zubehör, Waschmaschine, Einmachständer, -Gläser und-Töpfe, verstell¬
barer Zeichentisch für Architekten, Wasch dritten, Htindehütte, Stclllcitcrn, Fahnenstangen,
Hobelbank, div. Werkzeug, Koffer, Handtasche, Zimmer-Fahrstuhl. Balkon-Marquisen und
Stores, schöne Balkon- und Gartcnmöbel, Gartenschlanch, Gesindcmöbel aller Art, ins¬
besondere auch eis. Bettstellen, 1 noch neue compl. Kuchen-Einrichtung, div. einz. Kuchen¬
möbel, Küchen- und Kochgeschirr, Glas, Porzellan, Silbersachen, sowie sonstige Haus-
Einrichtungsgegcnstände, mehrere Dainen-Fahrräder, Oleander- u. Lorbeerbäume, Laden-
schränkeu. v. A.; außerdem 20 tlt GöMavkttNg
gebrochene, aufs Lager sich eignende Aepfel

Wnilich melstbietend gegen Baarznhlung. F 221
Skevfcl kommen am Donnerstag Nachtnittag bei Betzinn der Auetion zum Aufgebot.

Peleton No. 151,

Willi . Klotz,
Anetiorrator und Tarator.

6 -arälnSTi!
von ten einlaobsten Tiillgardinen ä 11k . 3 .— per Paar bis zu den

- - - . feinsten LiÄeaex . 12355

Lin kosten zurnckgesetzter Gustav Schlipp Nachf .,
l örhängc iilisserst billig. ;{<) . Tannusstrasse 39.

»4 Taunnsstr . 24 , Reinhard Doerr , «4 Tarmusstr . 24,
neben Cnlmbacher Felsenkeller ..

8V - Große
MHMlll -ZeHeiMW.

Heute Donnerstag,
den 3 . Oktober , Bormittags 9 '/- nnd Nachmittags 2 Uhr arn
fangend , Versteigere ich zufolge Auftrags im Hanse

^ Stiftstraße 1
folgendes Mobiliar , als:

1 compl. hochf. Schlafzimmer -Einrichtung , 19 compl. Betten»
Spiegel - und Kleiderschränke, Berticow , 1 hochfeine Garnitur,
Soplia , 4 Sessel , 1 Divan mit Hnmperrbrctt, 1 Ottomane,
einzelne Sophas , 1 Herrcn -Schreibtisch , Pfeiler - und Sopha¬
spiegel , Tische, Stühle , 1 Herreu -Rad ( Neuner ), Wasch¬
kommoden nnd Nachttische, 2 Grkergestelle , 1 Theke, 1 Wein-
gcstell, 1V Fenster Gardinen , Gallerten , t9 Teppiche, Bilder
und verschiedene Hans - nnd Knchett-Eiurichtnngs -Gegenstände

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng.

IiDilnig Me§s,
Auctionator nnd Taxator.

Moritzstraste 69.

Hierdurch empfehle ich mein grosses Lager in nur ersten Qualitäten Brenn¬
materialien aller Sorten:

Kohlscheider tu  Englische Anthraeit -Würfel.
Anthraeit -Eier -Brikets vo»Zeche„ Alte Haase",

Vorzüglicher Brand für „Funker& Ruh", sowie„Riesncr"-Dailerbrandöfen.

Hgl ^ felle silr Salonbrand besonders geeignet, für
„Wurmbach"-Oefen.

Alle Sorten Fett -, NM - tt. welirte Kohlen.
Nnhrsdntent - E0 §A M Centralheizungenin allen Korngrößen.
Braun - und Steinkohlen -Brikets.
Buchen- n. Kiefern -Brenn - n. Anziindeholz.

Preislisten gern zu Diensten. 13506

G-,-».».. yjwh  Linnenkohl,
ENenbogengaffe 17. ■ Adelheidstratze2 a.
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Den Empfang der neuesten

wiener und Pariser Original -MdeWte
- ' zeige hiermit ergebenst an. 13521

Langgasse 25. Billa Baer , Langgasse 25.
Garnirte nnd nngarnirte Hüte , sowie alle Putzartikel in größter Auswahl und billigsten Preisen.

leu anfgenommen:
Gardinen
Teppiche
Bettvorlagen
Bettdecken
Tischdecken
Reisedecken
Steppdecken.

Grösste Aiisnabl.—Euonn billig.
8. Guttmann& Go.,

Msm-MW -MWW.
21 m («u«, 150,00» Pf », schwer. —Kein Skelett. -

Vollständig geruchlos.
Zn besichtigen ans dem Faulbrnnnenplatz . Eintrittspreis 30 Pf ., Kinder^ .Hälfte.

Die Sonder-Ausstellung umfatzt Erzeugnisse
der Tiesseefischerei.

sWÂ Eröffnung Sonntag , den 22 . September.

Total -Ansverkauf
meines gänzlichen Waarenlagers in fertigen

Herren«.Knaben Garderoben
sowie

Webergasse S*
137501

Filr Kranke, Reeonvalescenten und Kinder
empfehle nachfolgende

Diät - und Nährmittel
ln garaullrl

Somaiosc.
Tropon.

■' Plasmon.
ISanatogen.
Liebig’s Fleischextract.

„ Fleischpepton.
Pur » Fleisclisafi.
Valentine Meat-Juicc.
Maggi’s Suppenwürze.

„ Buillonkapseln.
Medicinal-Tokayer.

tadelloser frisclter Haare:
l,alimanu 's > iilirsalz -(7ucao,
Kasseler Ilafercacao.
Hafer-Cacao, lose, */> Ko. Mk. 1.20.
Dr. Michaelis Eicheleacao. '
Cacao van Honten.

„ Gaedtke.
Dr. Theinhard ’s Hygiana.
Hartenstein ’sche Leguminosen.
Quaker Oats.
Keiner Malzextract.
Medicinal-Leberthran.

Garantirt chemisch reinen Milchzucker das Mk. ,
Opel ’« Hinder -Nälir >Kwieback (kalkphosphathaltiges Nährmittel , muskel- und knochen¬

bildend).
Condensirte Milch I lange Zeit haltbar, leicht verdaulich. Als Kindernahrungsmi(tel
Vegetabilische Milch J ausgezeichnet. ^ " ’ v

Niestle ’s und KufckcV Hindermehl.

Muffler’s , Mellirfs u. TheinharcTs Kindernahrung.
Hnorr ’i Hafer - » . Heisiuehl , vorzüglicher Zusatz zur Milch für Kinder.

Chr « Tauber , Drogenhandlung , Kirchgasse 6.

Tuche und Buckskins,
Verkaufswerth ca . 60,000 Mk.,

wegen voll ständiger Geschäfts -Auflösung.
Da ich mein Geschäftslokal zu Weihnachten

räumen muss, so habe ich mich entschlossen, um
mein grosses Waarenlager schnell abzusetzen, das¬
selbe Z8i den denkbar niedrigsten
Preisen auszuverkaufen.

Anfertigung nach Klaass
zu herabgesetzten Preisen . - WA

Es ist daher Jedermann Gelegenheit gegeben,
gute dauerhafte Waaren zu hier noch nie ge¬
kannten billigen Preisen zu kaufen.

Bernhard Fuchs,
21 Marktstr. 21, Eckhaus der

- H

Teleplion 913. 13525

10 , Oktober 1901
Ziehung der- >

_ F̂rankfurter
Ausstellungs -Lotterie.

Rnr1 Mark IÄ
durch das ISenernl -DeWt

Alfred van I *ei *lsteiii «& Comp .,
Mainz , Groß « Bleiche S.

In Wiesbaden bei >» . Stassen , Kirchgasse 60, P . de Pallois,
Carl Cassel , Kirchgasie 40. (No.37957) B30

Kirchgasse
13020

Mal -, Zeichnen-« . Modellier-
schltle von H . Bouffier,
Kunstmaler>,. aead. Zeichenlehrer,

Friedrichstrabe 30, 2.
Für Erwachsener Unter¬

richt im flotten Skizziren nach
der Natur, in Bleifeder n. Kreide,
Aquarell, Gouache u. Oelmalen.

Für Kinder besserer Ständer Mittwoch
und Samstag Nachmittag von 2—4 Uhr. 13933

Eintritt jeder,reit.

D en besten u. billigsten gebrannten Kaffee is i Slrhflpk Kircl *skauft man in der Kaffee-Brennerei von Luill utllllviv , 49.

Versilberungen
von Bestecks u. sänimtl. Tafel -Gerüthschaften
in stärkster Silber-Auflage liefert unter Garantie
zu den billigsten Preisen

F . Schäfer , Juwelier,
Bärenstraße 1.  16661

Blumenstratze 7 s. Tafelobst , Wüsche,
Journale zu verkaufen.

bei
Handschuhe

Vi -it » 8tce » scl », Kirchgass

140151

Hosenträger,
selbstverfertigte, lull,

iirchgasse 37. 13013

tSesiuHlheits-Bindeii
für Hainen , Ia Qualität . durch
gutcnSitiu . bequemes Trugen
sich auszeichnend,

per Htzd . 1 Mb . ,.. V- ,» «« ff.
empfiehlt 12957

Carl Claes,
Bahnhofstrasse S.

Glanzblech-Füllosen
eigener Fabrikation empfiehlt billigst 1276!

V . Wendler , Karlstraße 28. .

4 )

Derren -tnrüge
Paletotes , Hosen , Joppen,

9
Neuheiten für Herbst u. Winter , empf.

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen - und Äeiigasse.

13772
\ . '
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